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Lemberg, am 20. Mai (Wonnemond) 1934 


O heil' ger Geiſt, kehr bei uns ein 
Und laß uns deine Wohnung fein; 
O komm, du Herzensjonne! 

Du Himmelslicht, laß deinen Schein 
Bei uns und in uns kräftig ſein 
Zu ſteter Freud und Wonne! 


— — 


Pfingſtgeiſt 


Pfingſten iſt nach dem Evangelium das 
Feſt, da über die Apoſtel der heilige Geiſt 
kam und ſie ganz erfüllte, ſo daß ſie in 
allen Zungen redeten, das heißt, ſelbſt ſo 
hingeriſſen von der Wahrheit der Heilsbot⸗ 
ſchaft Chrifti waren, daß fie jedermann ver⸗ 
ſtand und von ihnen überzeugt wurde. Und 
ſie trugen die Heilsbotſchaft in die Welt und 
lehrten ſie alle Völker. Es hatte die dama⸗ 
lige Zeit dringend not, von einem neuen 
Geiſte ergriffen und auf neue Lebensbahnen 
geleitet zu werden, denn ſie war innerlich 
morſch und ſeelenlos geworden. Eine ähn⸗ 
liche verderbliche Zeit iſt über uns Gegen⸗ 
wartsmenſchen hereingebrochen. Wir ähneln 
vielfach jenen Schriftgelehrten und Phariſä⸗ 
ern, die am toten Buchſtaben klebten und die 
Zeichen der Reit nicht werſtehen wollten. Das 
Fleiſch ſtreitet wider den Geiſt. Die Inter⸗ 
eſſen des einzelnen wider das Wohl des 
Ganzen. n vor Gemeinnutz. Es 
wird aber die elt erſt dann geſunden, 
wenn die Menſchen geſund geworden ſind, 
jeder einzelne ſich als Teil der Gemeinſchaft 
fühlt und als ſolcher denkt und handelt. Wir 
müſſen umlernen, es muß mit uns eine Er⸗ 
neuerung und geiſtige Wiedergeburt geſche⸗ 
hen. Die Zeit eines ſolchen Umbruchs iſt im 
Anzuge. Staaten und Völker, Wirtſchaft und 
Politik, Familie und Gemeinſchaft ſind außer 
Rand und Band geraten und können aus der 
Sackgaſſe, in die ſie ſich verfangen haben, 
nicht heraus. Aber es wird aus dieſen Wehen 
eine neue Zeit geboren. Man iſt da und dort 
auf der Suche nach dem Weg in die Neu⸗ 
zeit. Die eine Erkenntnis bricht ſich überall 
durch: daß man zuerſt bei ſich und an ſich 
zur Ordnung kommen muß, jeder einzelne 
für ſich muß ſich mit dem neuen Geiſte er⸗ 
füllen laſſen, muß den „alten Adam“ able⸗ 
gen, Selbſtſucht, Eigenbrödelei, Oberflächlich⸗ 
keit und Gleichgültigkeit der Gemeinſchaft ge⸗ 
genüber ablegen und einer für alle einſtehen, 
wenn das Leben wieder Sinn und Zweck erlan⸗ 
gen ſoll. Auch wir Deutſchen in Kleinpolenkom⸗ 
men um dieſe Frage nicht herum, wenn es um 
uns beſſer werden ſoll. Viele von uns ſind ſo 
verdorben, daß ſie zu offenſichtlichen Schäd⸗ 
lingen an den heiligſten menſchlichen und 


Pfingsten 
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15 nehmen keine Rückſicht auf die Allgemein⸗ 


völkiſchen Gütern geworden find, Da kann 
es keinen Pardon geben: entweder kehren ſie 
reumütig um und gliedern ſich in unſere 
völkiſche Gemeinſchaft ein, um geſchloſſen an 
dem wirtſchaftlichen, kulturellen und ſittlichen 
Aufbau unſeres Völkleins mitzutun; oder 


heit, ſind jedweden Gemeinſchaftsgefühls 
bar, ſorgen nur für ihre Taſche und fröhnen 
ihren kleinlichen Sondergelüſten, wollen ſich 
nicht mehr belehren und bekehren laſſen, 
dann haben ſie das Urteil über ſich ſelbſt ge⸗ 
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deutſchen Agrarpolitik und u. a. auch über die 
Verordnungen der deutſchen Regierung auf dem 
Gebiet der Preis⸗ und Marktregelung bekannt 
gemacht. Polniſcherſeits wurde die Bedeutung 
der landwirtſchaftlichen Ausfuhr ſowohl für die 


ſprochen, wir ſtoßen ſie als Judaſſe von uns, sche eiſt, der uns läutert und unſere völ⸗ 
mögen ſie zuſehen, wohin ſie gelangen. Ein kiſche Würde auch in unſern Reihen wieder⸗ 
neuer Geiſt muß über uns kommen, der herſtellt! 


in Berlin halten ſollten. 


Entſpannung zwiſchen Danzig und Polen 


Wie die Preſſeſtelle der Danziger Regierung 
mitteilt, werden die Zoll- und Wirtſchaftsver⸗ 
Pines zwiſchen Polen und Danzig am 

ienstag in Warſchau wieder aufgenommen. 
Die Danziger Abordnung wird Montag abend 
von Danzig abreiſen. Bekanntlich hat ein Ver⸗ 
treter der Danziger Regierung am Freitag dem 
diplomatiſchen Vertreters Polens, Miniſter Pa⸗ 


verſchiedene Vorfälle ſeit den erſten Maitagen 
bezog. Darauf hat Miniſter Papee den Danzi⸗ 
ger Senatspräſidenten Dr. Rauſchning am 
Samstag aufgeſucht und in einer längeren Aus⸗ 
ſprache wurden die Danziger Beſchwerden zu 
beiderſeitiger Befriedigung geklärt. Das Er⸗ 
gebnis der Ausſprache dürfte auch geweſen ſein, 
daß ſich die Möglichkeit der Weiterführung der 


Landwirtſchaft ſelbſt, als auch für das geſamte 
Wirtſchaftsleben klargelegt, wobei beſonders der 
Anſicht Ausdruck gegeben wurde, daß eine Stei⸗ 
gerung des Warenaustauſches mit den Nach⸗ 
barſtaaten von der Stellungnahme der betreffen⸗ 
den Staaten zu der Einfuhr polniſcher landwirt⸗ 
ſchaftlicher Erzeugniſſe und von den Bedingun⸗ 
gen abhängig ſei, die die Staaten für dieſe Ein⸗ 
fuhr ſchaffen. Die Warſchauer Beſprechungen 
9. — bereits die Möglichkeit erſchloſſen, Einzel⸗ 
eſprechungen über die Ausfuhr beſtimmter Mr- 


tikel einzuleiten. Zu den Verhandlungen, die 


pee, ein Aidememoire überreicht, das ſich auf bisherigen Politik ergab. am 14. bis 16. Mai in Berlin ſtattfinden, werde 
12 —— ————rrÜrd — EE DIC polije Abordnung bereits mit einigen 
konkreten Vorſchlägen hervortreten können, 
welche landwirtſchaftlichen Artikel nach 


Polniſch⸗ruſſiſcher Pakt verlängert 


Für 10 Jahre 7 Automatifche Neuprolongation, wenn keine Kündigung erfolgt 


Warſchau. Wie die polniſche Telegraphenagen⸗ 
tur aus Moskau meldet, iſt im dortigen Außen⸗ 
kommiſſariat am Samstag zwiſchen dem pol⸗ 
niſchen Botſchafter Lukaſchewicz und dem 
Außenkommiſſar Litwinow ein Protokoll 
unterzeichnet worden, wonach der polniſch⸗ſow⸗ 
jetruſſiſche Nichtangriffspakt für die Dauer von 
10 Jahren, d. h. bis zum Jahre 1945 verlängert 
wurde. Das Protokoll enthält ferner eine Klau⸗ 
el, wonach der Nichtangriffspakt nach Ablauf 
er 10 Jahre automatiſch um weitere zwei 


beſtimmt, daß die Note des früheren Außen⸗ 
kommiſſars Tſchitſcherin vom 28. September 1926, 
die bei Unterzeichnung des Nichtangriffspaktes 
zwiſchen Litauen und Sowjetrußland der litau⸗ 
iſchen Regierung überreicht wurde, in keiner 
Weiſe dahin ausgelegt werden kann, als ob ſie 
eine Einmiſchung Sowjetrußlands in die Re⸗ 
gelung territorialer Fragen, die in dieſer Note 
erwähnt werden, zum Ziel hätte. 

Unter dieſen territorialen Fragen ſind vor 
allen Dingen die Wilnaer Frage und die ſon⸗ 


Deutſchland ausgeführt werden können und in 
welchem Maße dies möglich ſein wird. 


Die 2 Ausfuhr iſt für Polen 
weiterhin von beherrſchender Bedeutung, und 
die Erſchließung von Ausfuhrmöglichkeiten 
würde weſentlich dazu beitragen, den Innen⸗ 
markt von der Ueberproduktion zu entlaſten 
und damit die Lage der Landwirtſchaft und der 
Geſamtwirtſchaft zu beſſern. Die Entſcheidung 
über die Vorſchläge, die ſich aus der Fühlung⸗ 
nahme der beiden landwirtſchaftlichen Abord⸗ 
nungen ergeben werden, ſtehe ſelbſtverſtändlich 
der Regierung zu, die auch darüber zu entſchei⸗ 
den haben wird, welche Gegenleiſtungen Deutſch⸗ 


Jahre verlängert wird, falls keine Kündigung ſtigen Streitfragen zwiſchen Polen und Litauen land für die Polen eingeräumten Vergünſti⸗ f 
erfolgt. Am Schlußprotokoll des Vertrages wird gemeint. gungen zu gewähren ſind. | 
E EA EEE e ere } 
Polens Vertragsverhandlungen ifer Sti | 

1 g Parifer Stimmen zum Maffen- 

Vor neuen polniſch⸗franzöſiſchen Handels⸗ zum Augenblick des Abſchluſſes eines neuen Ver⸗ | 
verhandlungen ? rapes cn di taari 1 5 Gehen f einge aufzugauf dem Tempelhofer $eld í 

In Polen erwartet man jetzt eine beſſere Be⸗ treten fein, daß wenig Hoffnung beſteht, fie pofi- Paris. Der Tag der nationalen Arbeit 
jeg 1 tiv abzuſchließen. Falls dieſe Verhandlungen findet auch in der Pariſer Preſſe ſtarke Be: { 


handlung durch Frankreich. Man glaubt, daß 
die Einfuhr gewiſſer Bonn Waren nach 
Frankreich erhöht wird, dagegen beſtimmte Pro⸗ 
dukte der polniſchen Landwirtſchaft überhaupt 
nicht mehr in die franzöſiſche Einfuhrliſte ein⸗ 
bezogen werden. In Warſchauer Kreiſen iſt 
man der Auffaſſung, daß die neuen Verhand⸗ 
lungen den polniſchen Einfuhrüberſchuß im Han⸗ 
delsverkehr beider Länder ſoweit mindern wer⸗ 
den, daß Polen den Schuldendienſt gegenüber 
Frankreich glatt durchführen kann. Der Betrag 
des Schuldendienſtes bleibt offen. Polen wünſcht 
nämlich, in ſeine jährlichen Verpflichtungen 
egenüber Frankreich den jährlichen polniſchen 
eviſenverluſt für die Zinszahlungen für fran⸗ 
zöſiſche Kapitalinveſtitionen in Polen einzube⸗ 
ziehen. Bisher hat Frankreich dieſe Forderung 
abgelehnt. 


Die polniſch⸗ſpaniſchen Handelsverhandlungen. 


Wie aus Madrid in Erfahrung gebracht wird, 
385 die polniſch⸗ſpaniſchen Handelsverhand⸗ 
ungen zur Feſtſetzung eines Proviſoriums bis 


abgebrochen werden, würde die gegenwärtig 
verbindliche Handelskonvention io bis zum 
Ende Juli d. Is. dauern. Sollte eine Einigung 
nicht zu erzielen ſein, würde nach dem Ultimo 
des Juli ein vertragloſer Zuſtand zwiſchen bei⸗ 
den Ländern herrſchen. 

Die polniſch⸗däniſchen Handelsverhandlungen 

Wie wir erfahren, werden gegenwärtig Ver⸗ 
handlungen mit Dänemark über die Verlänge⸗ 
rung der polniſch⸗däniſchen Zoll⸗ und Kontin⸗ 
gentverſtändigung gepflogen. Die Verhandlun⸗ 
gen finden in Warſchau tatt. 

Kontingentverhandlungen mit Lettland und 

Eſtland. 

Augenblicklich werden Verhandlungen mit 
Lettland und Eſtland über kurzfriſtige Kontin⸗ 
gentverträge geführt, welche die unmittelbaren 
Bedürfniſſe des Warenaustauſches zwiſchen Polen 
und den beiden baltiſchen Ländern regulieren 
ſollen. Der bisherige Verlauf der Verhandlun⸗ 
gen ſoll befriedigend ſein. 


Steigerung des deulſch-polniſchen Warenauslauſches 


Im Zuſammenhange mit dem nen Auf⸗ 
enthalt der deutſchen e ichen Dele⸗ 
ation in Polen wandte ſich ein Vertreter des 
reſſebüros „Iſkra“ an den Präſidenten des 
Verbandes der polniſchen Landwirtſchaftskam⸗ 
mern Fudakowſki mit der Bitte um nähere 
Auskunft über die in Warſchau geführten Be⸗ 
ſprechungen. Herr Fudakowſki jagte u. a.: 


Die Anregung einer Zuſammenkunft zwiſchen 
Vertretern der deutſchen und der polniſchen 
Landwirtſchaft ging von deutſchen landwirtſchaft⸗ 
lichen Kreiſen aus. Zunächſt waren einige Vor⸗ 
träge geplant, die Vertreter der deutſchen Land⸗ 
wirtſchaft in Warſchau und polniſche Vertret 
Dieſer Plan wurde 
ee jpäter erweitert und führte zum Beſuch 
er deutſchen Abordnung, die aus neun führen⸗ 
den Vertretern der deutſchen Landwirtſchaft be⸗ 
ſtand. Der deutſche Beſuch rief in den polniſchen 


landwirtſchaftlichen Kreiſen nicht nur aus dem 


7 


Grunde das 1 iiie Intereſſe hervor, daß er 
die Kenntnisnahme von den zweifellos ſehr 
intereſſanten Verordnungen der deutſchen Regie- 
rung auf landwirtſchaftlichem Gebiete ermög⸗ 
lichte, ſondern auch, weil er Gelegenheit bot, 
ſich über die aktuelle Frage der Steigerung des 
deutſch⸗polniſchen Warenaustauſches zu unter⸗ 
halten. Da die Vermehrung des gegenſeitigen 
Warenverkehrs von der erhöhten Aufnahme 
polniſcher landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe durch 
Deutſchland abhängig ift, Deutſchland anderer: 
ſeits ſich bemüht, ſeine Landwirtſchaft weit⸗ 
gehen auszubauen, jo war die Feſtſtellung der 

achlage, wie weit fih die Intereſſen der pol- 
niſchen landwirtſchaftlichen Ausfuhr mit den 
Grundſätzen, Zielen und der Niania der deut- 
jhen Agrarpolitik vereinbaren laſſen, von we- 
ſentlicher Bedeutung. 


In Warſchau hat die deutſche Abordnung die 
polniſchen Vertreter mit den Grundſätzen der 


achtung. Die Sonderberichterſtatter der großen 
Pariſer Blätter berichten in ſpaltenlangen Ar⸗ 
tikeln über den Maſſenaufmarſch in Tempelhof, 
der alles in den Schatten ſtellte, was man in 
Deutſchland in dieſer Beziehung bisher erlebt 
habe. Die Blätter unterſtreichen die vorzügliche 
Diſziplin und Ordnung, die trotz des Aufgebots 
von 2 Millionen Menſchen in keinem Augenblick 
nachgelaſſen hat, und bezeichnen den Verlauf der 
Feier als einen großen Erfolg des Führers. 
„Journal“ ſchreibt u. a, daß es nur in 
Deutſchland möglich ſei, die Maſſen mit ſolcher 
Leichtigkeit zu mobiliſieren. Die Ausländer, die 
an der Feier teilnahmen, hätten von ihr einen 
unauslöſchlichen Eindruck mitgenommen. Es ſei 
eine grandioſe Kundgebung geweſen, bei der die 
Ideen des Vaterlandes und der Arbeit ſich ge⸗ 
paer hätten. Es ſtehe außer Zweifel, daß der 

ationalſozialismus die dem Arbeiter gebüh⸗ 
rende Achtung weſentlich verſtärkt habe. Das 
Hakenkreuz habe am 1. Mai einen großen 
Erfolg davongetragen. — Der Sonderbericht⸗ 
erſtatter des „Matin“ unterſtreicht ebenfalls 


die vorzügliche Organiſierung und Ordnung, 


Dieſe Ordnung ſei eines der hauptſächlichſten 
Ergebniſſe, die die nationalſozialiſtiſche Regie⸗ 
rung zu verbuchen habe, und das ſei unbedingt 
ein ſehr ſchöner Erfolg. Von den Ausführun⸗ 
gen des Führers müſſe man ſeine Gedanken⸗ 
gänge über den Kommunismus beſonders her⸗ 


vorheben. Es ſeien die beſten Stellen ſeiner 


Rede. — „Echo de Paris“ ſagt, das Feſt 
der nationalen Arbeit ſei gleichzeitig das Feſt 
des Führers geweſen. Es ſtehe außer Zweifel, 
daß die Herzen der ganzen deutſchen Jugend ihm 
gehörten. Zu unterſtreichen fei die Tatſache, daß 
in den endloſen Reihen, die ſich auf dem Tempel⸗ 
Hofer Feld nebeneinander gliederten, der Mr- 
beiter neben dem Angeſtellten, der Bauer neben 
dem Schauſpieler und der Handarbeiter neben 
dem Kopfarbeiter ſtanden. Alle Herzen ſchlugen 
für die Einheit und ſchlugen noch höher, als 
der Führer in erſtaunlicher Friſche und Jugend 
erſchien. Nicht eine Wolke habe ſich am Himmel 
gezeigt, 
Führers und die Begeiſterung der Maſſen ſie 
vertrieben hätten. 0 


als ob das perſönliche Preſtige des 


* 
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Das Treuegelöbnis 
der Saardeutſchen 


Berlin. In Zweibrücken fand am Sonntag 
eine gewaltige Kundgebung der Saardeutſchen 
ſtatt, an der nach einer Erklärung des Vorſitzen⸗ 
den der Deutſchen Front des Saargebietes über 
450 000 Einwohner des Saargebiets teilnahmen, 
die bereits der Organiſation der Deutſchen Front 
en: Dieſe Zahl ſtellt 95 Prozent der Ge⸗ 
ſamtbevölkerung dar. Die Stadt Zweibrücken 
zeigte ein farbenprächtiges Bild. Jedes Fenſter, 
jede Tür, ja der Raum über der Straße ſprach 
in leuchtenden Aufſchriften und Transparenten 
vom Willen und Wollen dieſes Tages. 


Reichsminiſter Dr. Göbbels hielt bei 
dieſer Kundgebung eine große Rede an das 
Saarvolk. Er appellierte an die Einwohner des 
Saargebiets, von der Deutſchen Front nicht zu 
weichen und ſich von dem Glauben an den Sieg 
der deutſchen Theſe nicht abbringen zu laſſen. 
Der Redner a zu den Schikanen der Be: 
hörden des Saargebiets gegenüber der Bevöl⸗ 
kerung Stellung und übte ſcharfe Kritik an der 
Tärigkeit der deutſchen Emigranten. Soweit man, 
ſagte Miniſter Göbbels, in anderen Fragen der 
Außenpolitik gewiſſe Zugeſtändniſſe machen kann, 
ſo iſt in der Frage des Saargebiets ein Nach⸗ 
geben oder ein Kompromiß eng en Zum 
Schluß entwickelte Dr. Göbbels das Programm 
der Wirtſchaftsarbeiten, die von der Reichsregie⸗ 
rung zur Hebung des Wohlſtandes des Saar⸗ 
gebiets nach ſeiner Rückkehr zum Reich bereits 
vorbereitet wurden. 

Als der Reichsminiſter geendet hatte, über⸗ 
reichten ihm Zunge Mädchen im Namen des 
Saarvolkes eine Schale mit ſaardeutſcher Erde. 
Dann ſprach der Landesleiter der Deutſchen 
Front des a Deren Joſeph Pirro. er 
Treueſchwur zur Mutter Germania klang in das 
Deutſchlandlied aus. Zum Schluß fangen die 
Hunderttauſende begeiſtert das Niederländiſche 
Dankgebet ſowie ſämtliche Strophen des Saar⸗ 


liedes. 
— — 


hindenburg neun Jahre 
Reichspräfident 


Am 26. April 1925, alſo vor neun Jahren, 
wurde der nunmehr über 86jährige General⸗ 
feldmarſchall von Hindenburg von der über⸗ 
wiegenden Mehrheit des deutſchen Volkes zum 
Reichspräſidenten gewählt. 


Ein Rückblick auf die ſchwere Zeit, die den 
Generalfeldmarſchall bis zum Tage der natio⸗ 
nalen Erhebung vor die verantwortungsſchwer⸗ 
ſten, oft über menſchliche Kraft hinausgehenden 
Aufgaben ſtellte, ruft zunächſt die Erinnerung 
an bedeutende außenpolitiſche Ereigniſſe wach, 
die in ſeine erſten Amtsjahre fielen. Am 1. De⸗ 
zember 1925 wurde der Vertrag von Locarno 
abgeſchloſſen, und ein Jahr ſpäter trat Deutſch⸗ 
land in den Völkerbund ein. Am 18. Juli 1927 
wandte ſich Hindenburg bei der Einweihung des 
Tannenberg⸗Denkmals aufs ſchärfſte gegen die 
Kriegsſchuldlüge, gegen die er am 28. Juni 
1929 aus Anlaß der 10. Wiederkehr des Jahres⸗ 
tages der Unterzeichnung des Verſailler Diktates 
eine erneute Kundgebung erließ. Mit dem Be⸗ 
ginn der erſten Haager Konferenz am 31. Au⸗ 
guſt 1929 ſetzte eine neue Epoche der völker⸗ 
rechtlichen Wirkſamkeit ein. Im November 1929 
wurde die zweite Zone des Rheinlandes von den 
Beſatzungstruppen geräumt. Am 20. Juni 1931 
ſah ſich Hindenburg zu einem Schreiben an den 
amerikaniſchen Präſidenten Hoover veranlaßt, 
in dem er ihn bat, Schritte zur ſofortigen Aen⸗ 
derung der gefahrdrohenden weltwirtſchaftlichen 
Lage zu unternehmen. 


Aber auch im Innern ſah ſich Hindenburg 
u den ſchwerſten ntſcheidungen edrängt. Eine 
fast hoffnungsloſe wirtſchaftliche Lage, der ſtete 
Kampf zwiſchen den Parteien, unfruchtbarer 
Parlamentarismus, er eine Inflation an 
Neuwahlen zur Folge hatte, bürdeten dem 
Reichspräſidenten eine große Verantwortung 
auf. Trotzdem entſchloß er ſich, im März 1932, 
nach Ablauf ſeiner ſiebenjährigen Amtsperiode, 
ein zweites Mal für das Amt eines Reichsprä⸗ 
ſidenten zu kandidieren. Das im November 1932 
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gebildete Kabinett Schleicher geriet in 
hoffnungsloſe Schwierigkeiten die am 28. Ja⸗ 
nuar 1933 zu ſeinem Rücktritt führten. Schon 
zwei Tage ſpäter, am 30. Januar, wurde Adolf 
Hitler vom Reichspräſidenten mit dem Kangler- 
amt betraut und das neue Kabinett der natio⸗ 
nalen Erhebung gebildet. Am Abend dieſes 
denkwürdigen Tages huldigten Hunderttauſende 
dem greiſen Reichspräſidenten und dem Führer 
des neuen Deutſchland in einem Rieſenfackel⸗ 
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zuge. Am 21. März 1933 wurde in der Pots⸗ 
damer Garniſonkirche vor der Gruft Friedrichs 
des Großen im Rahmen eines Staatsaktes der 
neue Reichstag mit Anſprachen des Reichspräſi⸗ 
denten und des Reichskanzlers eröffnet. de 
dieſer geſchichtlichen Stunde deutſcher Schickſals⸗ 
wende reichten ſich das alte und das junge 
Deutſchland die Hand zu dem gemeinſamen be⸗ 
kundeten Willen zum Bau des neuen, des 
Dritten Reiches. 


Aus Stadt und Land 


rr 


Frohe pfingſten 
wünſcht allen unſern Mitarbeitern 
und Leſern 


Die e und Verwaltung 
es 
„Oſt deutſchen Volksblattes“ 


vor eee 


Der 
Treffpunkt der Deutſchen Lembergs 
zu Pfingſten 
iſt der 
„vis⸗ platz“ 


Deutſche Menſchen in den Karpathen 
Brauchen notwendig helfende Taten. 
Drum öffnet die Herzen und öffnet die 


> ände 
Und gebt eine Horochlina⸗Spende! 


Horocholina⸗Spenden: Gemeinde Neuhof 15,40 
zl, Lehrer i. R. Sikora Johann⸗Obidza 3,00 21, 
Hoth, Jakob⸗Boryſlaw 2,00 21, Frey Emma⸗Lem⸗ 
berg 5,00 21, Ing. Ruſterholz⸗Lemberg 5,00 21. 


Lemberg. (Auf ruf.) Der feit Jahren be- 
3 und von der Behörde genehmigte „Gym⸗ 
naſialverein“ am evang. Gymnafium in Lwöw 
hat um die Satzungsänderung als „Hilfsverein“ 
für das evang. Schulweſen bereits eingereicht. 
Im Sinne der neuen 5 in Polen bil⸗ 
den 7 5 evang. Volksſchule und das evang. 
Gymnaſium einen einheitlichen Schulaufbau. 
Die Tätigkeit des „Hilfsvereins“ wird ſich da⸗ 
her auf beide Schulen erſtrecken. Es gilt den 
vielen armen Eltern unſerer Stadt und der Um- 
gebung zu ermöglichen, ihre Kinder evangeliſch 
bilden und erziehen zu laſſen. Daher ergeht an 
alle die Aufforderung: Trete jeder Evangeliſche 
und Deutſche dem „Hilfsverein“ als Mitglied 
bei. Keiner darf draußen bleiben! Der Mit⸗ 
gliedsbeitrag beträgt monatlich 50 Groſchen, das 
iſt jährlich 1 6,00. Wer es imſtande iſt, ver⸗ 
pflichtet ſich außerdem zu einer se 
monatlichen oder einmaligen jährlichen Spende 
für den „Hilfsverein“. Meldet euch in der 
Schule oder in der Genoſſenſchaftsbank (Choraz⸗ 
czyzuy 12) als Mitglieder. Die Zahlungen 
können mittels Schecks auf die Kontonummer 
511.067 ſchaftbank 37) oder perſönlich in der 
e oder in der Schule (Kocha⸗ 
nowſkiego 18) bei Herrn Sekretär Kramer ein- 
gezahlt werden. erbet Mitglieder für den 
„Hilfsverein“! Beitrittserklärungen ſind in der 


Genoſſenſchaftsbank, im „Dom“ Verlag (Zie⸗ 


lona 11) und in der Schule zu erhalten. 
Der Ausſchuß. 
Lemberg. (Frau Julianne Wendel 


Solange wir Menſchen mitten 
in unſerer Arbeit ſtehen, pflichtgetreu und un⸗ 
ermüdlich für das Wohl der uns Naheſtehen⸗ 
den, dann können wir uns mit dem Gedanken, 
daß unſere Hände jemals nicht mehr tätig, unſer 
Herz nicht mehr . Leben alſo 
ein Ziel geſetzt feim joll, nicht befreunden. Am 
liebſten möchten wir Menſchen dieſe Stunde des 
Scheidens aus dieſer Welt recht weit in die Zu⸗ 
kunft verſchieben. Doch unſere Gedanken ſind 
nicht Gottes Gedanken, unſere Wege nicht Got⸗ 
tes Wege. Sein Ratſchluß und Sein Wille iſt 
unjerem übergeordnet und unverrückbar, unum⸗ 
pöptig, auch wenn wir Menſchen anders Hanz 

n wollten. So unerwartet und überraſchend 
kam auch diesmal wieder die Nachricht von 
dem plötzlichen e der allſeits ſo ſehr 
geehrten Frau Wendel. Am Sonnabend, dem 
5. Mai, noch friſch und munter bis zur Abend⸗ 
ſtunde in froher Liebe unter ihren — 
nichtahnend, daß kurz vor 10 Uhr der unerbitt⸗ 


geſtor ben.) 


liche Tod ſeine kalte Hand nach ihrem lieben⸗ 


den Herzen ausſtrecken und die Sekunden zählen, 
die dieſes treue Menſchenherz noch zu ſchlagen 
haben ſollte. Ihr Todeskampf dauerte wirklich 
nur wenige Sekunden, um aus dem Zeitlichen 
in das Ewige hinweggehoben zu werden. Das 
Leichenbegängnis fand am Montag, dem 7. Mai, 
um 3.30 Uhr vom Trauerhauſe auf den Lycza⸗ 
fower Friedhof ſtatt. Worte des Troſtes ſpra⸗ 
chen Herr Pfarrer E. Ladenberger⸗Stryj und 
Herr Pfarrer W. Ettinger⸗Lemberg. Gott aber, 
der Tröſter aller Traurigen ſei auch mit dieſen 
Leidtragenden und wolle die Poma nae 
in Seinem göttlichen Reiche mit der Krone des 
ewigen Lebens ſegnen. 


Lemberg. (Johann Rudolf PARA te 
torbens Ebenſo ſchnell war auch das Ab⸗ 
leben eines jungen serien das noch 
wenige Stunden vorher geſund und friſch und 
munter auf der Schulbank ſaß und am Nach⸗ 
mittag den belehrenden Worten ſeines Seel⸗ 
ſorgers im Konfirmandenunterricht lauſchte und 
ſich kindlich freute, daß es in wenigen Tagen zur 
Konfirmation wird antreten und bald darauf, 
mit Erlaubnis der Eltern, ins hieſige evange⸗ 
liſche Gymnaſium wird eintreten dürfen. Kind⸗ 
lich froh kam er denn auch dann nach Hauſe, 
und in ſeinem übergroßen Glück ging er dann 
hinaus auf den Hof und beſtieg eine Hutſche. 
Hier wiegte er ſich träumend in ſeinem vollauf 
jubelnden Herzen, bis er jäh das Gleichgewicht 
verlor und von der Hutſche ſo unglücklich fiel, 
daß er von dieſem Augenblick das Bewußtſein 
verlor, und obwohl in das Spital gebracht, von 
ſeiten der Aerzte nicht mehr wachgerufen wer⸗ 
den konnte. enige Stunden ſpäter verſchied 
das junge Leben, viel Leid und Kummer ſeinen 
Eltern hinterlaſſend. Zu ſeinem Begräbnis 
kamen auch alle ſeine Mitſchüler und Konfir⸗ 
manden, um ihm auf ſeinem letzten irdiſchen 
Weg noch einmal nahe ſein zu können. Er ruhe 
in Frieden! 


Lemberg. (2. Heimatabend.) Anläßlich 
der 1 unſerer deutſchen landwirtſchaft⸗ 
lichen Genoſſenſchaften in Kleinpolen, deren 
Verlauf cher gewaltigen Eindruck auf die 
zu diejen Verſammlungen erſchienenen Ber: 
reter machte, ſchloſſen 1 alle deutſchen Ver⸗ 
eine zuſammen, um den Gäſten von auswärts 
und dem Deutſchtum Lembergs den 2. Heimat⸗ 
abend als „Begrüßungsabend“ zu veranſtalten. 
Und kam der Beſucher dieſes Abends in den 
Feſtſaal, fiel ihm ſogleich die am oberen Rand 
der Bühne mit jungem, friſchem Tannenreiſig 
umrahmte Inſchrift auf, die auf den Geiſt der 
am 5. und 6. Mai ſtattfindenden Beratungen 
hinzielte. Eine Inſchrift, die nicht leeres Wort, 
ſondern zur tiefgründenden Wahrheit werden 
möge. „Stadt und Land — Hand in Hand“, ſo 
hieß ſie und gerade in der gegenwärtigen Zeit 
iſt es dringend notwendig, Hand in Hand zu 
gehen; — nicht nur auf dem Lande, nicht nur 
in der Stadt, — ſondern ſollten ſich beide Teile 
deſſen bewußt ſein, daß Gemeingeiſt vor Eigen⸗ 
ſinn zu gehen habe. Gottlob, es iſt ſtille Hoff⸗ 
nung vorhanden, daß dieſer Grundſatz in die 
Tat umgeleht werden kann und wird. War 
doch der Beſuch der auswärtigen ländlichen 
Vertreter für die heutige ſchwierige wirtſchaft⸗ 
liche Lage der Landwirte im Verhältnis ſehr 
gut, wenn wir hörten, daß von etwa 75 Ge⸗ 
noſſenſchaften, die dem Verband D. I. Gen. in 
Kleinpolen angehören, 42 ihre Vertreter ent⸗ 
ſandten. Und um eben dieſen Damen und 
Herren einen abwechflungsvollen Abend zu 
ſchenken, traten die Veranſtalter mit Lied und 
Spiel und Vortrag vor die Rampe. Der ge⸗ 
miſchte Chor, unter der Leitung des Herrn 
J. Köhle ſang zu Beginn das „Lied der Aus⸗ 


E; 


— Die 
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landsdeutſchen“, Kr zwei Volkslieder: „Das 
ſtille Tal“ und „Noch ſind die zeg der Rofen“ 
mit viel Schwung und Sicherheit, jo daß der 
Zuſchauer mit Anerkennung nicht zu ſparen 
brauchte. Ebenſo gut gelungen war a der 
„Sprechchor“. Dieſe Art des Vortrages ſollte 
bei unſeren Veranſtaltungen öfters Verwendung 
finden, da ja gerade hier ſich die A 
keit und Wucht des Inhaltes bemerkbar macht, 
ſobald der zen ftilgerecht erfolgt. Auch das 
„Heitere Quartett“ konnte ſich bald zum Zu⸗ 
ſchauer Bahn brechen und wurde reichlich be⸗ 
lohnt. Das Laienſpiel hatte ſehr guten Erfolg. 
Die Einzelgeſtalt des Herzogs und des Macht⸗ 
habers hatten gleich Fuß gefaßt und wurden 
von den Spielern in den Gruppenbildern ge⸗ 
treulich aſſiſtiert. (Vielleicht hätte eine kurze 
Erläuterun le Beginn a geſchadet!) Auch 
in dieſem Falle wäre eine Belebung des Laien⸗ 
ſpieles angezeigt. — Herr Friedemann trug 
kleine mundartliche Gedichtchen vor; doch ſchien 
es, als habe der Vortragende 


ſo etwas wie 
„Lampenfieber“. Hoff 


entlich beſſert er ſich; ja? 
tunde des Abends war vergnüglich, 
doch wies der Uhrzeiger ſchon eine Zeit, in der 
die Tore gewiſſenhaft ins Schloß gelegt werden. 
Es hatten daher auch einige Wenige den Abend 
en und den Heimweg angetreten. Im 
allgemeinen ſollte aber jeder, der dieſe Stunde 
mitangehört, zufrieden geweſen fein. War er 
es nicht, dann komme er nächſtens wieder. Viel⸗ 
leicht findet er dann ſeinen Teil. 


Lemberg. (Katholiſcher Gottes⸗ 
dienſt.) Den deutſchen Katholiken wird zur 
sr. Spain Kenntnis gebracht, daß am 25. Mai 
. J. eine Abendandacht um 5 Uhr in der 
Seitenkapelle der Jeſuitenkirche, Eingang von 
der Rutowſkiegoſtr., in deutſcher Sprache ſtatt⸗ 
findet. 

Flehberg. (Theateraufführung.) Am 
15. April veranſtaltete die lebst er Jugend 
unter der Leitung des Herrn Karl Weber eine 
Vorſtellung. Zur Aufführung gelangte diesmal 
eine Bauernkomödie, und 2. „Die Kreuzel⸗ 
ſchreiber“ von L. Anzengruber. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit lieferte die Siehberger Jugend wie⸗ 
der den unzweifelhaften Beweis dafür, daß in 
unſerer Jugend Tatenſinn in hohem Maße vor⸗ 
prae ijt, wenn er nur richtig erweckt wird. 

on die Babe Spielerzahl (bis 25) wollte es 
anfangs be a en laſſen, ob es ge 
lingen wird, dieſes Stück zur Aufführung zu 
bringen. Alles verwendbare Material an Spie⸗ 
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lern mußte diesmal herangezogen werden. Dem 
Kenner dieſes echten Volksſtückes braucht es 
nicht geſagt werden, daß an die Spieler ſehr 
große Anſprüche geſtellt worden ſind, und zwar 
deshalb, weil in demſelben, trotz der hohen 
Spielerzahl, faſt gar keine Nebenrollen vorhan⸗ 
den ſind. Waren auch manche Rollen einerſeits 
kurz, jo waren fie andererſeits um jo ſchwerer. 
Beſonders die Bauern, alſo die Titelträger des 
Stückes, mußten in vollem Ernſte mittun und 
ihr tragiſches Zuſammenleben mit ihren Wei- 
bern deutlich zum Vorſchein kommen laſſen. 
Meiſterhaft gelang dies dem alten Brenninger. 
Der . dieſer echte Natur⸗ 
menſch Anzengrubers, zog ſich mit ſeinem humor⸗ 
vollen Gebaren wie ein roter Faden durch das 
ganze Stück und gab den Zuſchauern fortwäh⸗ 
rend Gelegenheit zum Lachen. Beſondere Heiter- 
keit erweckte die Schlußſzene, und zwar der von 
Steinklopferhannes durch Liſt organiſierte 
Pilgerzug nach Rom. Schon beim Beginn der 
Proben äußerten die Spieler den Wunſch, mit 
dieſem Stück in Mariahilf ein Gaſtſpiel zu ver⸗ 
anſtalten. Leider willigten die Mariahilfer zu 
dieſem Vorſchlag nicht ein. An dieſer Stelle ſei 
noch zu bemerken, daß in Flehberg ſeinerzeit 
unter der Leitung des Herrn Karl Weber das 
Meiſterdrama von Anzengruber „Der Meineid⸗ 
bauer“ mit großem Erſolg aufgeführt wurde. 
Weber Karl. 


Szezerzec. (Todesfall.) Ganz plötzlich 
und unerwartet, mitten aus ſeinem Schaffen 
heraus, wurde der hieſige Bürger und Metzger⸗ 
meiſter Herr Johann Alber ins Jenſeits ab⸗ 
berufen. Ein tückiſches Herzleiden hatte ſeinem 
hoffnungsvollen und ſchaffensfrohen Leben, 
welches kaum 52 Jahre währte, ein Ende ge⸗ 
macht. Am Tage vor ſeinem Ableben, d. i. am 
29. April, war er noch ſſe bei im trauten 
Familien- und Freundeskreiſe beiſammen, wäh- 
rend er am nächſten Tage ſchon eine Leiche war. 
Es geſchah ganz, wie es in dem volkstümlichen 
Sprichwort heißt: „Heute rot, morgen tot!“ An 
ſeiner Bahre trauerte ſeine faſt 97 Jahre alte 
Mutter, welche beſtimmt gern ihr Leben für 
das ihres Sohnes hingegeben hätte, dann die 
tiefbetrübte Ehegattin ſamt 4 noch nicht ver⸗ 
ſorgten, der väterlichen ſorgenden und erziehe⸗ 
riſchen Hand allzuſehr bedürftigen Kindern, 
Geſchwiſter und ſonſtige Verwandte. Das letzte 
Geleit auf den Gottesacker gaben ihm neben 
den ſehr zahlreich erſchienenen Volks⸗ und 
Glaubensgenoſſen aus Falkenſtein, Einſiedel, 
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Dornfeld und Roſtenberg, auch ſeine Mitbürger 
verſchiedener Konfeſſion und Nationalität, ein 
Beweis, welch großer Achtung und Beliebtheit 
ſich der Verſtorbene ſowohl als Geſchäftsmann, 
wie als Menſch, Chriſt und Deutſcher erfreute. 
Er führte, nachdem er den Staatsdienſt ver⸗ 
laſſen hatte, in Szezerzec ſeit mehreren Jahren 
ein gutgehendes e e und hatte 
auch deshalb zu vielen Volks⸗ und Glaubens⸗ 
genoſſen in den benachbarten Dörfern geſchäft⸗ 
liche Beziehungen angeknüpft. Man achtete und 
ſchätzte den Verſtorbenen ob feines ruhigen, 
güten Weſens, auch kann ihm Entſchloſſenheit 
und Folgerichtigkeit, ſowie ſelten zu findende 
kaufmänniſche Ehrlichkeit nachgerühmt werden; 
ſein Weſen war kerndeutſch, wenn er auch nicht 
allzu viel Worte davon zu machen pflegte. Für 
Arme und Hungrige, ganz gleich welcher Natio⸗ 
nalität oder Religion ſie angehörten, hatte er 
immer eine offene Hand; er hatte Verſtändnis 
für menſchliches Elend. Am Grabe ſprach Herr 
Pf. Jaki⸗Dornfeld deutſch, während Herr Pf. 
Laderberger⸗Stryj die Anweſenheit Anders⸗ 
nationaler berückſichtigend, in polniſcher Sprache 
des verſtorbenen Glaubens⸗ und Volksgenoſſen 
ehrend gedachte. Gernot. 


Tätigkeit der Ortsgruppen des v. ö. K. 
Stanislau im Jahre 1933 


(Fortſetzung) 

Machliniec. Die hieſige Ortsgruppe entwickelt 
ſich in normaler Weiſe. Der Mitgliederſtand iſt 
von 88 auf 91 geſtiegen. Mitgliederverfamm- 
lungen wurden 5 abgehalten. An zwei Abenden 
unterhielt Frau Beck die Mitglieder durch Ge⸗ 
ſang und Vorträge. Unter der Leitung der 
Kindergärtnerin, Fräulein Raſchka, fanden 
zwei Vorſtellungen ſtatt, eine zu Weihnachten 
und eine zu Oſtern. Die Jugend verſammelte 
ſich öfters während des Jahres zu Lieder⸗ 
abenden. Es iſt überaus erfreulich, 1265 ſich die 
hicſige Jugend im März 1934 dem V.d. K. an- 
geſchloſſen hat, jo daß eine eigene Jugend⸗ 
abteilung gebildet werden konnte. Die Bücherei 
zählt 290 Bände und wird mäßig benutzt. Das 
„Oſtdeutſche Volksblatt“ hat in Mashliniec 
15 Bezieher. Im verfloſſenen Jahre konnten 
hier 65 deutſche Kalender abgeſetzt werden. 
Ein ſehr ſchönes Zeichen der Opferbereitſchaft 
iſt das Ergebnis der Sammlungen. Für das 
Jugendheim in Kattowitz wurden 50.75 zk und 
für die Notleidenden in Felizienthal 120 zk auf- 
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Die hochzeilskulſche 


Von Maria Mayer (Paſſau) 

Tief und hoch, dumpf und hell purzelten und 
chwangen und ſangen die Glocken durcheinander 
m grauen Kirchturm. Sangen ſie dem hell⸗ 
lichten Mai zur Freude — oder war es ihnen 
wahrhaft nur darum zu tun, dem blonden Schul⸗ 
hausbräutlein Glück und Segen und Wohl⸗ 
ergehen anzuläuten? 

Auf den verlaſſenſten Waldwieſen, um die 
Ränder aller gluckſenden Bäche blühten jetzt die 
Vergißmeinnicht, hellblau und goldbeſternt; un⸗ 
gemein würzig rochen ihre ſchlanken Stengel 
und Blättchen nach Kühle und Feuchte und 
Erde. Zwiſchen den Fichten taten ſich die zart⸗ 


s Er flimmernden Laubkronen der Buchen auf, 


aldmeiſter duftete in ihrem Schatten, und 


dann und wann, dem liebſten Waldfreund und 


dem ſcheueſten Bauernlind allein gewärtig, 
blühten, dufteten, ſchimmerten kühl und wei 
die ſüßen Blütentrauben der Maiglöckchen. Von 
Maiglöckchen und Vergißmeinnicht ſtanden denn 


auch dicke Sträuße auf den Feſttafeln im Schul⸗ 
haus, Waldmeiſter Sing in 
ü 


terlihen Büſcheln 
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am Küchenfenſter, zur rze eines bereit, 


Vergißmeinnichtkränze warteten auf manches 
Brautjüngferleins blanker Kommode, tauglän⸗ 


end und willig dem kundigen Griff einer 
f müdenden Hand. Im Schulhaus ſaß Auguſte, 
jie junge Braut, vor dem ſchlichten Spieglein 
in ihrer und der Schweſtern Mädchenkammer. 
und es ogen ihr die großen Schweſtern das 
ſteife, ſeidene Gewand feierlich an, legten den 


beſtickten Tüll des Schleiers in gehorſame Falten 
und ſetzten ihr das Myrthenkränzlein auf 


Ei, ſie war wunderfein und lieblich anzu⸗ 
ſchauen! Vor der Kammer draußen hub jetzt 


eine Geige an; der Bruder ſpielte, der Bruder 
ſang Brentanos tränenfunkelnde Verſe: 


„Ihr Schleierlein wehet feucht und tränen⸗ 
wer, 

Ach, wie weinet die ſchöne Braut fo 
$ ſehr ...“ 


Tief und hoch, hell und dumpf purzeln und ſingen 
und ſchwingen die Glocken durcheinander im 
grauen Kirchturm. Nun locken und rufen und 
lungen ſie endlich den feſtlichen Zug zur Kirche. 

nd es kommt die Brautmutter im ſchweren, 
eingewirkten Doppelſchal, ſtolz die goldene 
Riegelhaube tragend. Es kommt in einem 
Wölkchen himmelblauer, roſenroter Mägdlein 
die Braut, den Schleier dicht vor das Geſicht 
gezogen, und es kommt der Bräutigam, ſicher 
ausſchreitend und froh ausblickend; er iſt ein 


Ortsfremder, gar aus der Landeshauptſtadt ge⸗ 


kommen, ſich die Braut einzuholen. 


In der Kirche blinken die verſilberten Leuchter, 
und auf den Dornen brennen die andächtigen 
Kerzen; der Vater ſpielt die Orgel, Schweſtern 
und Brüder ſingen das Hochzeitsamt. Vom 
Schulhaus her, über den Kirchhof bis zu den 
Altarſtufen hin ſind Teppiche gelegt, den Atlas⸗ 
ſchühlein zu Ehren. Mit den Weihrauchwolken 
ſteigt zuweilen zart und kindlich das Duften der 
Blumen auf; vor allen Altären prangt der 
Maialtar in der Zier der Herzblumen, des Gold⸗ 
lacks und Flieders. Geſtern hat ihn ein letzte; 
Mal die Braut geſchmückt. — Die Miniſtranten⸗ 
buben, leuchtend in den friſchen Ueberröcken und 
eſtärkten Kragen, ſperren mit vorgehaltener 

chnur den Rückweg aus der Kirche, Zoll ver⸗ 
langend. Sorglich iſt die junge Frau darauf be⸗ 
dacht, den rechten Fuß über die Kirchſchwelle zu 
ſetzen, denn es hat dies ein gutes Vorbedeuten. 
Nun aber, heil, kommt die Brautmutter erſt in 


en Ganze Hände voll kleiner Münzen 
praſſeln, von ihr geworfen, in die ſchauende 
Menge der Großen und Kleinen. Bücken ſich 
auch die Erwachſenen nicht um die kleine Münze. 
ſo balgen ſich ſchwer die Kinder darum. 


Von Freundinnenhand wurde die Tafel des 
Hochzeitmahles geſchmückt, und ein paar Zim⸗ 
mer im Schulhauſe dazu feſtlich gerichtet. Ge⸗ 
ſchickte Schweſternhände brateten und buken die 
hochzeitlichen Leckerbiſſen. Es waren Würſtchen 
aus der Stadt beſorgt zur Einlage in die Suppe. 
Gänſe hatte der Vater von auswärts beſorgt; 
die am Orte krabbelten noch im erſten Flaum. 
Der Staffelbach gab ſeine ſchönſten Forellen. 
Kaffee wurde gebraut, Sahne geſchlagen, aus 
den Einmachgläſern Süßes geholt, Erdbeer⸗ und 
Zitroneneis bereitet, ſchwarz und glänzend 
prangte die große Prinzregententorte im Scho⸗ 
foladenguß; auf die dunkle Fläche — als wie 
mit ſüßer Kreide auf die Schiefertafel hinge⸗ 
ane — war ein froher Glückwunſch ge⸗ 
aten: — 


Schulhauswände, heute ſeid ihr ganz in Wohl⸗ 
gerüche von Blumen und Wein, in Seidenglanz 
getaucht, von Fröhlichkeit durchwogt. — 


Anderntags hielt eine Kutſche mit hochge⸗ 
ſchlagenem Wagenſchlag vor dem Schulhaus; 
der Regen goß in Strömen hernieder. Ein wenig 
frierend, ein wenig müde vom geſtrigen Feſt, 
voll Heimweh das Herz, duckte ſich die junge 
Frau in die Wagenpolſter. Noch einmal kam die 
Mutter an den Wagentritt, die gute Mutter, der 
Vater ſchüttelte dem Saß een vertrauend 
die Hand. Als die Pferde anfingen fortzutraben, 
neigten im traulichen Stübchen des Kutſch⸗ 
wagens zwei Menſchenkinder, einer großen Liebe 
voll, Geſicht und Hände zärtlich aneinander. 


Re eee eee ene 
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gebracht. Mit den erzielten Erfolgen im Jahre 
1933 kann man zufrieden ſein. öge es dem 
Vorſtande gelingen, auch die noch Außenſtehen⸗ 
den, insbeſondere die Frauen, für die Ver⸗ 
bandsidee zu gewinnen. 


Die wirtſchaftliche Lage hat ſich gegen früher 
weſentlich gebeſſert. Die Genoſſenſchaftsmolkerei 
entwickelt ſich ganz gut und iſt jetzt in einem 
eigenen Heim untergebracht. Alle Einwohner 
von Machliniec haben ſich der Molkerei, die für 
die ganze Sprachinſel eine große wirtſchaftliche 
Stütze bildet, angeſchloſſen. 


Noweſiolo. Es fann mit Genugtuung fejt- 
geſtellt werden, daß die hieſige Ortsgruppe ein 
gutes Stückchen vorwärts gekommen iſt. Die 
Mitgliederzahl hat fih um 20 erhöht und be- 
trägt jetzt 86 Mitglieder, darunter 29 Jugend⸗ 
liche. Dieſe ſtarke Jugendgruppe berechtigt zu 
der Hoffnung, daß ſich die Arbeit auch in der 
Zukunft erfolgreich geſtalten wird. Das wich⸗ 
tigſte Ereignis im Jahre 1933 war wohl die 
Jahresverſammlung des ganzen Verbandes. 
Dank der gründlichen Vorarbeit und der Opfer⸗ 
willigkeit der Bewohner war der Verlauf ein 
ſehr ſchöner. Die Wanderlehrer weilten vier⸗ 
mal in der Gemeinde, darunter zweimal durch 
längere Zeit. Es wurden zwei Vorſtellungen 
veranſtaltet, eine anläßlich der Haupttagung, 
die andere als Weihnachtsfeier. Es fanden auch 
fünf Mitgliederverſammlungen ſtatt, in denen 
die Wanderlehrer Vorträge hielten. Die Ju⸗ 
gend unternahm 2 Ausflüge, einen nach Lubſza 
und einen längeren in die Siedlungen Rachin, 
Tereſowka und Ludwiköwka. Unter der Leitung 
der Wanderlehrer wurden auch 10 Lieder- und 
Märchenabende veranſtaltet. Die Bücherei, die 
226 Bände zählt, wird leider nicht entſprechend 
benutzt. Im vergangenen Jahre wurden 26 Ka⸗ 
lender abgeſetzt, ferner wurden auch deutſche 
Leſebücher verteilt. Das „Oſtdeutſche Volks⸗ 
blatt“ hat in Noweſiolo bloß 4 Abnehmer, 
außerdem werden 3 andere Zeitungen gehalten. 
Ein ſchönes Zeichen für den Opferſinn der 


O ſtdeutſches Volts bla 


Volksgenoſſen in Noweſiolo iſt die Sammlung 
für die Hilfsaktion Felizienthal, die 40.60 zk 
ergab. Für das Jugendheim in Kattowitz wur⸗ 
den 15 zl geſpendet Es wäre zu wünſchen, daß 
ſich die Deutſchen in Noweſioko noch enger zu⸗ 
ſammenſchließen möchten, damit nicht etwa 
durch Streitigkeiten und Zänkereien Rückſchläge 
erfolgen. 


Jammersthal. Dieſes kleine Karpathendörf⸗ 
lein zählt 187 Seelen, darunter 137 Deutſche, 
30 Polen, 18 Ruthenen und 2 Juden. Das 
kulturelle Leben, das in den letzten Jahren ſehr 
rege war, erlitt leider gegen Ende des Berichts- 
jahres einen bedauerlichen Rückſchlag. Falſche 
Propheten verſtanden es, zahlreiche Jugend⸗ 
liche und einige Männer der Verbandsidee ab⸗ 
. — zu machen und einen tiefen Keil in die 
Dorfgemeinſchaft zu ſchlagen. Wir wollen je⸗ 
doch hoffen, daß die Betörten wieder den Weg 
zum deutſchen Kulturkreis zurückfinden. Die 
Ortsgruppe zählt 39 Mitglieder gegen 45 im 
Vorjahre. Es fanden 3 Mitgliederverſammlun⸗ 
gen, zwei Märchen⸗ und zwei Liederabende ſo⸗ 
wie eine Vorſtellung ſtatt. Die Bücherei zählt 
217 Bände, Leſer ſind 43, darunter 23 Jugend⸗ 
liche. Das „Oſtdeutſche Volksblatt“ hat bloß 
einen Bezieher. 


Jammersthal gehört zu unſeren ärmſten Sied⸗ 
lungen. Es gibt hier nur ſehr wenige Volks⸗ 
genoſſen, die Eigentum beſitzen, die meiſten 
wohnen in ärariſchen Häuſern und beſitzen kein 
Stückchen Ackerland. Sie friſten ihr Leben durch 
Ihrer Hände Arbeit als Waldarbeiter. Der 

erdienſt iſt jedoch ſehr karg, die Familien 
ſind dagegen groß. In vielen Häuſern herrſcht 
daher große Not. Wer da glaubt, daß hier die 
Not die Menſchen verbindet, der täuſcht ſich 
gewaltig. So klein der Ort iſt, ſo viel Ver⸗ 
bitterung, Haß und Kampf iſt untereinander. 
Verdient einer etwas mehr, iſt der andere 
daran, ihm den Verdienſt abſpenſtig zu machen, 
aus Angſt, daß ſein Nachbar zu reich werden 
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könnte. Es muß leider geſagt werden, daß die 
Verhältniſſe in Jammersthal ſehr 1 
ſind, und wenn die Leute nicht bald zur Beſin⸗ 
nung kommen, dann iſt es ſehr traurig um die 
Zukunft beſtellt 

Die hieſige Peſtalozziſchule wird von 34 Kin⸗ 
dern beſucht. x 

(Fortſetzung folgt.) 
— — 


Beitfchriften 


Den Palaſt des modernen Maharadſcha in 
ſeiner märchenhaften Einrichtung mit allen 
Errungenſchaften unſeres Jahrzehnts ſchildert 
„Hella“ Heft 5. Weiter gibt fie eine inter- 
eſſante Vorſchau über die neuen Filme „Paga⸗ 
nini“ und „Das verlorene Tal“. Für die Küche 
neue Vorſchläge „Makrele mit Tomaten“, „Rha⸗ 
barberpaſtete“, „Pikante Eierbrötchen“, „Eier⸗ 
ſchecke und Bienenſtich“. Für den wunderſchönen 
Monat Mai zeigt ſie entzückende Modevorſchläge, 
und die Novelle „Hol über“ wechſelt ab mit der 
2. Fortſetzung des eben begonnenen Romans 
„Ich glaube an Dich“. „Hella“ 6 bringt modiſche 
Vorbereitungen für Pfingſten und Wandern 
und nützliche Ratſchläge für Sonnenbäder und 
Badezubehör. Brennendes Intereſſe werden aus 
Hellas Schatulle wieder die Fragen und Ant⸗ 
worten auslöſen. „Meine Braut iſt nicht auf⸗ 
richtig“ („Er will ſich nicht entſchließen“) „Ver⸗ 
trauensbruch?“. Für die Leſeratten die Novelle 
„Wolken“ und die weitere Fortſetzung des Ro- 
mans einer unterſchütterlichen Treue: „Ich 
glaube an Dich“. Daß man auch zwiſchen Ber⸗ 
gen ſegeln lernen kann, zeigt der Artikel über 
die bayriſche Yachtſchule am Chiemſee. (Ueber⸗ 
all für 20 Pfg. erhältlich, ſonſt direkt vom Ver⸗ 
lag Otto Beyer, Leipzig.) 


BEINKERIUIEINDBRURDEARUNDLENIDIDRINDLANADRAUNG INNEREN 


Pfingsten 


Und wieder prangt es weit und breit. 
Und wieder allerorten 

Umgibt uns Gottes Herrlichkeit, 
Stehen auf die Himmelspforten. 

Es war ſo unwirtbar, ſo kalt, 

Es klagt' und ſeufzte jung und alt: 
Ach, lieber Gott, ſolch Lenzeshauch, 
Der iſt doch zum Verzweifeln auch! — 
Doch ſieh, der Mai, der ſüße, 

Der bracht' des Südens Grüße. 


Die hauchten auf die Knoſpen lind 
An Kräutern und an Bäumen, 

Die weckten jedes Blumenkind, 
Aus ſeinen Sehnſuchtsträumen. 

Die ſchmeichelten und koſten hold, 
Und jedes Waſſer wurde Gold, 
Und jede Wieſe wurde grün, 

Und jeder Buſch fing an zu blüh'n. 
Nun mag durch ſonn'ge Weiten 
Die Menſchheit fröhlich ſchreiten. 


Denn Pfingſten iſt ein hoher Gaſt 
Und kommt auf Blumenwegen, 
Da hält nicht Schmerz noch Unmut Raſt, 
Nur Freude, Glanz und Segen. 
Es fühlt ein jeder dankbar froh, 
Gott ſchmückte uns die Erde ſo, 
Daß ſie an Schönheit jedermann, 
So recht von Herzen ſätt'gen kann, 
Das hilft dann lange weiter 
Und macht den Alltag heiter. 
Marie Gerbrandt. 


Pfingstwerben 
Von Peter Prior. 


Sonnenſchein und Maienpracht war es drau⸗ 
ßen in der Natur, leiſe zwitſcherten die — 
in den grünen Baumkronen, der mooſige Wald⸗ 


boden glich einem wunderſchönen Teppich und 
dämpfte den Schritt der beiden munteren Wan⸗ 
derer. In tiefem Schweigen ſchritten ſie neben⸗ 
einander her, die ungleiden Freunde: der zier- 
liche, faſt unſcheinbare ediziner Doktor Bren⸗ 
del und der grobe, breitſchultrige Landwirt 
Hans Lindau. Doktor Brendel war hierher ge⸗ 
kommen, ſeinen 1 auf dem kleinen 
Gutshof zu verleben. Denn da fühlte er ſich 
ganz daheim, nur litt es ihn nicht lange hier; 
ſein heißer Schaffensdrang zwang ihn immer 
ſchnell wieder an ſeine Wirkungsſtätte zurück. 

n einer Beziehung aber waren die beiden 

reunde gleich: in der Liebe zur Natur und in 
der Liebe zur gemeinſamen Heimat. 

Tagelang waren die Freunde nun ſchon zu⸗ 
pamen ar nicht oft genug konnte Doktor 

rendel ſeinen geliebten Wald aufſuchen, mit 
Allgewalt zog es ihn immer ſchnell wieder hin; 
und immer tiefer wurde die Erkenntnis in ihm, 
daß er nur hier und ſonſt nirgends die rechte 
Heimat finden würde. Und dann: Hanna Lindau, 
des Freundes Schweſter, hatte es ihm angetan! 
Er war aber viel zu ſehr Menſch und Freund; 
er fürchtete, dem Bruder zu viel zu rauben, 
wenn er ihm die Schweſter nehmen würde. So 
gude er den Wunſch ſtill in ſich, nur ſeine 
Augen ſuchten immer und immer wieder die 
ſchlanke Frauengeſtalt. Sie ſelbſt aber merkte 
es wohl kaum, war er ihr doch ſchon als kleiner 
Junge wie ein Bruder vertraut. Er wußte 
nicht, warum Hans Lindau ſich noch immer nicht 
entſchloſſen hatte, zu heiraten, bis — bis ihm 
bei einer Herrenpartie der alte Sanitätsrat, 
deffen Lieblingswunſch es war, den jungen Kol- 
legen für immer zu halten, verriet: „Der Hans 
iſt eben ein zu grober flichtenmenſch, will die 
Hanna nicht allein laſſen.“ Von Stunde an 
jand Doktor Brendel keine Ruhe mehr; eine 
innere Unraſt trieb ihn hin und her. Aber er 
war ja ein rechter großer Junge in Dingen der 
Liebe und beim Thema Frauen! 

Da guckte aus lichtem Waldesgrün das kleine 
Forſthaus heraus. Maien, junge Maien, ſchmück⸗ 
ten den Eingang, auf den Bäumen ſchneeige 
Blütenpracht. Tief atmend blieb Doktor Bren⸗ 
del ſtehen. Mit langen Schritten lief Hans Lin⸗ 


dau um die Ecke. Hinter der Laube ein rot⸗ 
bäckiges, ſchwarzlockiges Mädel; flink Rane ſie 
mit blitzenden Augen auf den großen Mann zu, 
ihm den Pfingſtgruß bietend. Ein Lachen war 
auch in ſeinem Blick. Da drehte ſie ſich übermütig 
herum, ſagte: „Holen Sie mich ein!“ — und 
flint lief ſie ihm voraus, Mit Rieſenſchritten 
nahm Hans Lindau die Verfolgung auf, und 
hielt dann ein luſtiges Mädel im Arm. „Ge⸗ 
fangen!“ ſtieß er atemlos heraus und ehe ſie 
wußte, wie ihr geſchah, preßten ſich bärtige 
Männerlippen auf den kirſchroten Mund. — 
„Lieſel, Racker, lieber!“ flüſterte er ihr zu. 

Durch die Hecke hindurch ſchaute verſtohlen 
und trübſelig einer zu. Und drehte dann ſchnur⸗ 
ſtrals um und war um die Hausecke. 

1 Förſter, wo iſt Hanna Lindau?“ 

„Im Garten, Herr Doktor.“ 

Da jagte er wie der Wind davon, ſtürzte jo 
impulſiv auf den Liegeſtuhl zu, daß dieſer wild 
zu ſchwanken begann. 

„Ich habe mich verlobt, Hanna Lindau,“ kün⸗ 
dete er dann mit lauter, jubelnder Stimme. 
Einen Augenblick überzog eine geiſterhafte Bläſſe 
das ſchöne Geſicht, aber dann hatte ſie ſich wieder 
in der Gewalt und wollte ihm Glückwünſche 
lagen. Er aber pflüdte bereits wahllos die 
Blüten, warf ſie ihr über den Kopf in den 
Schoß; rein wie toll ſchien der ernſte Doktor. 
„Und Du fragſt nicht einmal mit wem?“ Wie- 
der fuhr es ihr wie ein Stich durch das Herz, 
und gequält ſchaute ſie ihn an. „Wer iſt denn 
die Pfingſtbraut, Karl Brendel?“ Bang klang 
die Frage, und doch ſo tot, ſo leer. Er aber 
hatte inzwiſchen ſein närriſches Spiel weiter ge⸗ 
trieben, fie über und über mit Blumen, Früh- 
lingsblüten überſchüttet. Schier endlos ſchienen 
ihr die Minuten, die ſie auf die Antwort war⸗ 
ten mußte. Dann aber kam es jubelnd: „Du! 
Hanna — Du!“ Und ohne eine Antwort ab⸗ 
zuwarten, küßte er ihr nach beſtem Vorbild das 
Fa von den Lippen. Sie hielt ſtill, ganz ſtill, 
und ſchloß nur feſt die Augen. 

Im Buſch aber fang leije ein Vöglein ein 
Lied vom Frühling und von der Liebe, von 
einem Maientraum, einem wunderbaren Pfingſt⸗ 
tag und ſeinem Erfüllen. ! 
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„Morgen — morgen!“ 
Kleines Kapitel vom Ewig⸗Unerledigten 


von Grete Richter. 


Nein, was für ein reizender Brief! Den 
wird man beſtimmt noch heute beantworten, 
gleich in der erſten Freude. Aber jetzt im 
Augenblick geht es nicht — (welcher Frau 
ſollte es nicht gelingen, allerhand dringende 
Pflichten vorzuſchieben?) Wohin alſo mit 
dem Brief, damit er nicht ſtörend im Wege 
liegt? Man ſchiebt ihn ſchnell in die neue 
Zeitſchrift und verbirgt beides in der wohl⸗ 
gefüllten Schreibmappe. 

Am Abend, bei der Abrechnung, fällt 
einem die Schreibmappe ins Auge und er⸗ 
innert an den ſtummen Brief. Ach ja, 
eigentlich wollte man ihn gleich beant⸗ 
worten, aber jetzt iſt es zu ſpät, und man 
iſt mit gutem Grund müde und unluſtig. 
Alſo dann beſtimmt morgen — morgen! 

a iſt das Wachstuch, mit dem die Küchen⸗ 
möbel neu bezogen werden ſollen und das 
man ſich ſo dringend zu Weihnachten ge⸗ 
wünſcht hat. Beim Hausputz fällt die be⸗ 
ſtaubte Rolle vom Schrank herunter! Mor⸗ 
en — morgen werden die Möbel bezogen! 

a ſind die Korbſtühle, deren Geflecht ſich 
gelöſt hat und unſchön ringelt — ſeit Wochen 
denkt man: morgen ſoll es beſtimmt be⸗ 
feſtigt werden! Da iſt die Bibliothek, die 
geordnet werden muß, der Teewärmer, den 
friſch zu beziehen man ſeit Ewigkeiten plant, 
das Käſtchen, in dem wichtige Dokumente 
geſammelt werden ſollen, wenn man ſie nur 
erſt einmal aus dem Wuſt der unerledigten 
Briefſchaften herausſortiert hätte! Morgen 
müſſen nun auch endlich die geliehenen 
Bücher zurückgegeben, die Schubfächer im 
Toilettetiſch geordnet, die baumelnde Gar⸗ 
dinenſchnur mit dem halbgeſchloſſenen Fen⸗ 
ſtervorhang gerichtet werden! 


Jeder Morgen ift von guten Vorſätzen er- 
füllt: heute wird einmal ein Rieſenwerk in 
Angriff genommen! Alles lang Aufgeſcho— 
bene wird erledigt werden und die Zentner- 
laſt der quälenden Pflichten und Gedanken 
um das Umerledigte wird wie weggeblaſen 
ſein. Und dann beginnt der Werktag, be⸗ 
ginnt mit ſeinen eigenen Pflichten und un⸗ 
vorhergeſehenen Zwiſchenfällen. Es reißt 
eine zweite Gardinenſchnur, es wandern drei 
weitere Briefe in die klaffende Schreib⸗ 
mappe, und der Teewärmer wird um eine 
Schattierung grauer, als er ohnehin ſchon 
war. 

Denn, ach, man kommt ja zu gar nichts! 
Wir armen, gequälten Hausfrauen und 
Mütter! Alle ſtellen Anforderungen, ſtän⸗ 
dig gibt es Zwiſchenfälle, Aufgaben, die aus 
dem Augenblick erwachſen, und das Uner⸗ 
ledigte wartet immer weiter auf ein „Mor⸗ 
gen!“ 

Solange, bis einmal eine Kataſtrophe ein⸗ 
tritt. Der ewig tropfende Waſſerhahn, voller 
Aerger überdreht, bringt eine Ueberſchwem⸗ 
mung mit koſtſpieligen Reparaturen. Der 
Fenſtervorhang läßt ſich nicht gewaltſam be⸗ 
Jad in und fällt mitſamt der Stange auf 
den neuen Teewagen und das Geſchirr; eine 
Rechnung, irrtümlich mit anderen Brief⸗ 
ſchaften im Schreibfach auf Erledigung war⸗ 
tend, hat eine grobe Mahnung zur Folge, 
die ein Gewitter von ſeiten des Hausherrn 
heraufbeſchwört. 

Iſt ſie nicht beklagenswert, die arme 
Hausfrau? Tut ſie nicht ihr Möglichſtes? 
Geht die Fülle der Pflichten und Aufgaben 
nicht überihre Kräfte? Nein, eigent⸗ 
lich nicht, ſie iſt nur bedauernswert, weil 
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ihr die Fähigkeit, Organiſation einzuhalten 
und ſich ſelbſt zu erziehen, fehlt. Sonſt würde 
ſie ſich niemals zu große Aufgaben ſtellen! 
Von einem einzigen Arbeitstag nicht er⸗ 
warten, daß er das Unerledigte von Wochen 
und Monaten beſeitigen könne! Eine ein⸗ 
zige „Reſtarbeit“ mit ins Tagesprogramm 
aufnehmen, und dieſe eine Aufgabe auch 
wirklich durchführen und ſich durch „Unvor⸗ 
hergeſehenes“ nicht davon abbringen laſſen! 
Ein wenig Energie den Einflüſſen von 
außen gegenüber aufbringen! Nicht ſo leicht 
den Verlockungen einer guten Ausrede vor 
ſich ſelbſt nachgeben! Zeiteinteilung, rich⸗ 
tige, nicht theoretiſche Zeiteinteilung. Und 
vor allem: das Dringende ſofort er⸗ 
ledigen, auf daß es nicht zum drückenden 
„Unerledigten“ werde!! 

Denn, nicht wahr, es gibt ernſtere und 
wichtigere Dinge, als Teewärmer, Gardinen⸗ 
ſtangen und Waſſerhähne. Es kann ſich bei 
dem Unerledigten auch um menſchliche Be- 
ziehungen, um ſeeliſche Pflichten handeln. 
Und hier läßt ſich, wenn es erſt einmal zu 
ſpät iſt, weder mit gutem Willen noch mit 
Geld etwas in Ordnung bringen. Darum: 
hüten wir uns vor dem böſen 
„morgen — morgen!“ 


Hausfrauen helfen einander 


Angebrochene Bier⸗ oder Seltersflaſchen ſollen 
nicht der Schrecken der Familie werden, weil ihr 
Inhalt allzu bald ſchal und abſchmeckend gewor⸗ 
den iſt. Man ſtellt die gut geſchloſſenen Flaſchen 
einfach auf den Kopf und wird mit freudigem 
Eiſtaunen bemerken, wie tadellos ihr Inhalt 
ſich die Friſche bewahrt hat. 

Paſſende Handtaſchen zu jedem Kleid kann 
man ſich unſchwer leiſten, wenn man vom Klei⸗ 
derſtoff ſtets ein wenig mehr kauft und an 
einen formenſchönen Horn⸗ oder Metallbügel 
eine einfache Taſche anarbeitet. Sie kann, je 
nach dem Stil des Kleides, A gerade oder 
elegant bauſchig gehalten fein. Monogramme 
aus hellem oder dunklem Filz geſchnitten und 
aufgeſetzt, wirkten ſehr apart und modiſch. 


Lies und Lac 


Profeſſor Goll ift im Hotel. Profeſſor Goll 
ſucht etwas. Zuerſt war er im Speiſeſaal, 
dann im Frühſtückszimmer, in der Halle, 
und jetzt kramt er auf den Sen im 
Leſezimmer herum. Der Geſchäftsführer 
kommt auf ihn zu. „Darf ich Ihnen behilf⸗ 
lich ſein?“ fragt er. „Suchen Sie etwas?“ 

„Ja,“ murmelt Profeſſor Goll, „meine 
fünfte Brille ſuche ich.“ ; 

Der ae r rat ift einen Augenblick 
verdutzt. „Die fünfte?“ murmelt er. „Sie 
haben fünf verſchiedene Brillen?“ 

„Ja,“ nickt der Profeſſor, indes er weiter 
zwiſchen Zeitungen und Schreibpapier wühlt, 

„Fünf Brillen find für mich eine unumgäng⸗ 
liche Lebensnotwendigkeit. Die erſte brauche 
ich zum Leſen, die zweite iſt nötig, wenn ich 
die erſte verlegt habe. Die dritte brauche 
ich, wenn ich auf die Straße gehe, die vierte, 
wenn ich nicht weiß, wo die dritte iſt.“ 
„Ja, aber —“ lächelt der Geſchäftsführer, 
„und die fünfte?“ 

„Die fünfte und wichtigſte,“ jagt der Pro- 
feſſor, und in feiner Stimme zittert eine 
todesmatte Verzweiflung, „die fünfte brauche 
ich, um die anderen vier zu ſuchen.“ 

* 


Frau Generaldirektor hat einen neuen 
Chauffeur engagiert. 
8 8 . foo: ſie zu ihm, „ich liebe es nicht, 
in Perſonal mit Vornamen anzureden. 
Wie ift Ihr Zuname?“ ; 
5 “ ſagt der junge Mann. 
„S0... dann fahren Sie los... Fritz!“ 


„Du mußt mir einen neuen Spiegel kaufen, 
Arnold, aus dem bin ich 'rausgewachſen.“ 

5 * 

Die neue Köchin 

„Gnädige Frau, können Sie mir ſagen, 
was Prozent bedeutet?“ 

„Warum denn?“ 

„Der Schlächter hat mir geſagt, daß ich 
jedesmal 10 Prozent bekommen ſoll.“ 

„So.. nun verſtehe ih.. alfo das bedeu- 
tet, daß wir einen neuen Schlächter haben 
müſſen!“ 

* 

„Stell dir mal vor, ein fabelhaftes Mit- 
tageſſen: Suppe, Fiſch, Fleiſch, Kartoffeln, 
Gemüſe, Kompott, Käſe, und das alles für 
ſechzig Pfennige!“ 

„Fabelhaft! Wo gibt es denn das?“ 

„Das gibt es nicht! Aber ſtell dir mal 


vor 
* 


„Wer weiß, was ein Element iſt?“ fragt 
der Lehrer. 

Sofort meldet fih Guftav Klawunke. 
„Skat iſt ein Element,“ verkündet er munter. 
„Skat? Wie kommſt du denn darauf?“ 

„Wenn Vater ſeine Freunde kommen, und 
er ſich dann mit ihnen zum Skat hinſetzt, 
dann jagt meine Mutter mmer: Na ja, Skat 
iſt dein Element!“ 

* 


30 kann den Krüger nicht vertragen!“ 
„Ich auch nicht!“ 
„Wieviel biſt du ihm ſchuldig ..?“ 

* 


„Ich werde nur einen vielgereiſten Mann 


heiraten.“ 
„Trifft ſich prächtig. Ich reiſe ſchon ſeit 
zehn Jahren in Margarine.“ 


Autokäufer: R würde ja den Wagen ganz 
gern nehmen, aber können Sie dafür garan⸗ 
tieren, daß er beim Waſchen nicht eingeht?“ 
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Die Sensation von Dingsda 


Roman von Kise Meerstedt. 


(Nachdruck verboten.) 


Das Geſchäft jedenfalls war verdorben. 


Die ſtets ſo ſelbſtbewußte Frau Amanda Moos⸗ 
engel ſah ehrlich bekümmert aus. Sie hatte auch ſonſt 


(10. Jortſetzung.) 


noch etwas von Nette gehalten. 

Nette lächelte ihr Mona⸗Liſa⸗Lächeln. „Ich hätte 
doch über kurz oder lang wieder von Ihnen fort⸗ 
gemußt, Frau Moosengel,“ ſagte ſie tröſtend und dachte 
an Dr. Middendorf, der ſich für Fanny Lautenſchläger 
entſchieden hatte. Wenn das nicht geweſen wäre, 
ſeinetwegen wäre ſie wahrſcheinlich noch ein bißchen 
länger in Dingsda geblieben. 

Am Spätnachmittag nahte ſich die Deputation, 
die den „Hirſchen“ ſchon einmal heimgeſucht hatte, zum 
zweiten Male. Mit drakoniſcher Strenge würde man 
nunmehr die beiden Moosengel — das heißt, nur den 
einen Moosengel, der andere kam ja bei Entſcheidun⸗ 
gen gar nicht in Betracht —, man würde alſo Frau 
Amanda Moosengel mit unerbittlicher Strenge vor 
die Wahl ſtellen: Boykott des „Hirſchen“ — oder 
Hinauswurf dieſes Frauenzimmers! 

Heute war keiner da, der den Drang in ſich ge⸗ 
fühlt hätte, der Bedrängten beizuſtehen! 

Weder der Doktor, noch der Apotheker, noch der 
Bürgermeiſter und wer ſonſt noch etwas in Dingsda 
zu ſagen oder richtiger nicht zu ſagen hatte, hatten 
es gewagt, ihren Schoppen im „Hirſchen“ erzwingen zu 
wollen. 

Man hatte zwar behauptet, man dächte nicht daran, 
von einer alten, liebgewordenen Gewohnheit abzu⸗ 
laſſen, und würde feinen Schoppen im „Hirſchen“ 
weitertrinken, als ſei nichts geweſen. Aber ſchon das 
Wort „lieb“ in Verbindung mit dem „Hirſchen“ rief 
bei den Damen der Stadt eine Stimmung hervor, die 
etwa einem ſchwefelgelben Himmel zu vergleichen war, 
aus dem in der nächſten Sekunde außer reichlichen 
Blitzen mit obligatem Donnergrollen auch hühnerei⸗ 
große Schloßen in unbegrenzter Zahl herabpraſſeln 
würden. 

Sah man alſo, um Schlaganfälle zu vermeiden, 
von ſeinem Vorhaben ab. 

Nur Großvater Voß mit ſeinem neuzeitlichen An⸗ 
flug von Bartkoteletten ſaß am runden Stammtiſch 
und ſchaute von dort aus wohlgefällig Nette zu, die 
an der Theke hantierte. Und wurde dann neugierig 
abgelenkt von denen, die ſich in mindeſtens ſo feier⸗ 
lichem Zuge, wie einſt die Kraniche des Ibykus, der 
Stätte zu bewegten, auf der ein Verbrechen zu ſühnen 
war. Allerdings mit dem Unterſchied, daß fie zu Fuß 
zogen, während die anderen den Luftweg gewählt 
hatten 

Zwei Schritte vor der Theke nahmen die Klatſch⸗ 
mohne in militäriſcher Form Aufſtellung. 

Hochauf richtete ſich Frau Adelaide 
ſchläger .. 

„Die Wirtin bitte —!“ 

Dieſe Aufforderung war an Nette gerichtet. Eis⸗ 
kalt und ſtahlhart war der Ton, in dem Frau Adelaide 
ihren Befehl erteilte. 


Lauten⸗ 


nd 


Da kam Frau Moosengel ſchon. Sich verkriechen 
zu wollen, hätte doch keinen Zweck gehabt. 

„Ueber den Grund unſeres Kommens werden Sie 
wohl genügend aufgeklärt fein,“ nahm die Frau Sani- 
tätsrat ſtreng das Wort. „So wie Sie uns hier ſehen, 
lehnen wir vereint irgendwelche Verhandlungen in 
der Angelegenheit Ihres nicht in unſere ehrbare Stadt 
paſſenden Stubenmädchens ab! 

Was wir fordern, iſt — ein Ja oder ein Nein. Im 
erſteren Falle wir uns Mühe geben werden zu vergeſſen, 
wenngleich noch alles vor Entrüſtung in uns bebt. 
Im zweiten Falle hätte Ihr Gaſthof die Konſequenzen 
u tragen. Sind Sie alſo gewillt, Frau Moosengel, 

hre Bedienſtete ſofort zu entlaſſen?“ 


„Dann müſſen Sie wohl gehen, Nette. ... Frau 
Moosengel ſchaut ihr Stubenmädchen beinahe mütter⸗ 
lich an. Die Nette iſt ihr lieber, als die ganze Blaſe 
zuſammengenommen. Und wenn ſie unabhängig wäre 
und nicht zufällig den „Hirſchen“ hätte, der ja von 
den Dingsdaern lebte, dann würde ſie die alten Ziegen 
auseinanderjagen wie eine Schar Hühner... Frau 
Moosengel dachte mit Vorliebe in zoologiſchen Bildern, 
wenn ſie erregt war. 

„Selbſtverſtändlich, Frau Moosengel, gehe ich —!“ 
Das war Nettes Stimme, die ruhig und klar und ein 
wenig ſpöttiſch über die ſittliche Entrüſtung vor der 
Theke ſchwebte. 


Schon wollte die Frau Sanitätsrat mit ein paar 
ernſten, paſſenden Worten ihrer Befriedigung Aus⸗ 
druck geben, daß eine Angelegenheit, die ſchon ſeit 
Monaten die Gemüter von Dingsda errege, nun end⸗ 
lich ihre Erledigung gefunden habe, als ſich ein neuer 
Zwiſchenfall in dem jetzt an Zwiſchenfällen ſo reichen 
Dingsda ereignete. ; 

Großvater Voß, der dageſeſſen hatte wie ein Häs⸗ 
chen, beide Hände hinter den Ohrmuſcheln, damit ihm 
nichts Auffangenswertes verlorenging, hatte ſich ſo 
kräftig erhoben, daß der runde Stammtiſch das Tanzen 
bekam, und kam nun freudig erregt und ſo ſchnell 
ſich das machen ließ, auf feinen Kamelhaarenen ange- 
ſchuſſelt. 

„Kommen Sie zu mir, Fräulein Nette!“ ſagte er 
mit einer Stimme, als gelte es zu bieten: zum Erſten, 
zum Zweiten, zum Dritten ...! „Ich bin ein alter 
Mann und könnte ſchon etwas Friſches, Junges neben 
mir gebrauchen! Meine alte Martens will ohnedies 
die paar Jahre, die ſie noch zu leben hat, bei ihrer 
Tochter verbringen. Es hat ihr bis jetzt nur immer 
leid getan, mich allein zu laſſen. Angedroht aber hat 
ſie es mir oft genug. Gegen die da,“ er zeigt mit dem 
Daumen auf die Deputation, womit er kundtun will, 
daß ſie ſeine ausgezeichnete Hochachtung nicht beſitzt, 
„wollte ich Sie ſchon ſchützen. Bei mir könnten Sie 
tun und laſſen, was Sie wollen. Meine Hypotheken 
und meine Sparkaſſenbücher machen mich unabhängig 
von jedermann. Sie könnten mich ſogar beerben, wenn 
Sie mir den letzten Dienſt des Augenzudrückens er⸗ 
wieſen. Die da,“ wieder richtet ſich der zwar blutleere, 
aber im übrigen noch recht mit Energie geladene 
Daumen Großvaters Voſſens auf die Klatſchmohne, 
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„würde ich für mein Leben gern ärgern, bis ſie 
quietſchten. Es hat mir immer leid getan, daß ſich mir 
dazu bis jetzt noch keine Gelegenheit geboten hat. 
Aber wenn ich ſo ganz am Schluſſe noch einmal ſo 
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Pa recht herzhaft lachen könnte, das würde ich mir jogar 
Er bei Lebzeiten noch etwas koſten laſſen! Hundert Mark 
REY Gehalt im Monat, Fräulein Nette, und alles frei! 
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Und nach meinem Tode, wie geſagt, meine Hypotheken 
und meine Sparkaſſenbücher. Kein ſchlechtes Geſchäft, 
Fräulein Nette! Schlagen Sie ein! Wenn wir allein 
ſind, ſage ich Ihnen ſogar, wie hoch die Hypotheken 
find und wieviel auf den Sparkaſſenbüchern ſteht ... 

„Teufel . ..!“ ziſcht die Frau Sanitätsrat. 

„Na, das ijt ja ſchön,“ meint Großvater Voß ge: 
mütlich und zeigt ſein ſchlechtſitzendes Gebiß, „da 
werden wir aljo eben zuſammenbleiben ...“ 

Es dauert eine ganze Weile, ehe die Mütter von 
Dingsda die ganze Biſſigkeit des alten Großvaters 
Voß erfaßt haben. Als ſie ihnen aber aufgegangen iſt, 
jagen ſie in einem vorher nicht einſtudierten Sprech⸗ 
chor: „Pfui.“ 

„Danke — gleichfalls, aber noch vor Ihnen, meine 
ſehr verehrten Damen,“ nickt Großvater Voß mit Be⸗ 
hagen. 

Und Nette lächelt ihr Nettelächeln: „Großvater 
Voß, Sie find der netteſte Mann und der aufmerk- 
ſamſte Kavalier, der mir je vorgekommen iſt ...“ 

Hier ſchallt ein „Schamlos“ der Frau Papier 
zwiſchen die Netteſche Deutung der Großvater Voßſchen 
Charakter- und männlichen Eigenſchaften. 

Nettes Lächeln vertieft ſich. Sie ſchaut die De- 
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22 putation jetzt an, als wende ſie ſich an jedes einzelne 
N ihrer Mitglieder. Wiewohl das, was ſie ſagt, für 


Großvater Voß beſtimmt iſt. 

„Ich bleibe in Dingsda —“ jetzt bilden die 
Dingsdaerinnen eine Hydra mit vorgeſtreckten Köpfen, 
züngelnd zielend und doch ohnmächtig. Das Gift, das 
man in ſich hat, vermag leider nicht zu töten — „nicht, 
meine Damen! Ich bleibe in Dingsda nicht! Nicht, 
weil Sie ſich das ſo wünſchen, ſondern weil es mir 
ſo paßt! Aber Ihnen, Großvater Voß, danke ich herz⸗ 
lich. Und verſpreche Ihnen, Sie gelegentlich in 
Dingsda zu beſuchen ...“ 

Da ſtob die Deputation hinaus. Nun doch ſo, wie 
es ſich Frau Moosengel gewünſcht hatte, gleich einer 
Schar geſcheuchter Hühner. 


Draußen aber meinte Frau Papier, und in ihrer 
Stimme zitterte allerlei Wut: „Wir können noch von 
Glück ſagen, wenn ſich unſere Männer nicht wegen 
dieſer Perſon von uns ſcheiden laſſen.“ 
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AN Großvater Voſſens Geiſteszuſtand aber beurteilte 
TD man einmütig jo, daß er förmlich nach einer geſetz⸗ 
8 2 lichen Entmündigung ſchrie. Woraus ſich Großvater 
18 Voß, könnte er Gedanken leſen, beſtimmt nichts machen 
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Nach dieſen aufſehenerregenden Begebenheiten lag 
der „Hirſchen“ wie tot da. Er bot heute ſchon das Bild, 
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5 3 das er bieten würde, wenn Nette gegangen war. 
85 Nette hatte Frau Moosengel gleich nach dem Fort- 
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gang der Damen erklärt, daß fie heute abend noch ihre 
Sachen packen und morgen reiſen würde. 

Frau Amanda konnte ſich gar nicht vorſtellen, wie 
es ſein würde, wenn Nette wieder gegangen war. 
Und ſie dachte daran, daß ſie dieſe Nette, die ſie nun 
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nicht miſſen mochte, erſt gar nicht haben wollte. Sie 
dachte daran, daß ſie ihr angedroht hatte, bei ihr 
würde ſie beſtimmt nicht ſo lange bleiben, um ihre 
vorhandenen Kleider zu verſchleißen und neue hinzu⸗ 
zukaufen. Sie würde ſchon viel früher wieder draußen 
ſein. Und nun war es wirklich ſo gekommen. Aller⸗ 
dings gegen Frau Amandas Willen. Sie dachte auch 
an den Zopf in der Waſchtiſchſchublade, den ſie der 
Nette zum Anpaſſen an die Dingsdaer Verhältniſſe 
angeboten hatte. Es war nie wieder die Rede von 
dieſem Zopf geweſen. Die Nette kriegte einen klein, 
ohne daß man das ſelber merkte. Wie lange war ſie 
nun in Dingsda geweſen? Von Mai bis Ende Sep⸗ 
tember! Ihr Gehalt würde ſie natürlich der Nette 
voll auszahlen und noch zwanzig Mark extra. Das 
war ihr die Nette ſchon wert. Daß ſie ſchnell einen 
neuen Poſten fand, darum war ihr nicht bange. Be⸗ 
ſonders nicht, wenn die Nette ſo ein Zeugnis aufwies, 
wie ſie es ihr ausſtellen würde. 

Frau Amanda Moosengel, 
butterweich .. 

Ueber dem Hirſchengarten mit der nicht ſehr 
breiten, aber um ſo tieferen Dingsda dahinter, ging 
die Sonne unter. Mit viel Gold. 


Aber der Garten war leer. Und die Gaſtſtube 
war leer. Man zeigte wahrhaftig ſchon wieder Nei⸗ 
gung und hatte wieder Zeit, die Fliegen zu beobachten. 

Nette war ſchon jetzt in ihrer Stube und packte. 
Der Koffer mit der blitzenden Einrichtung ſtand ge⸗ 
öffnet da. Nette packte vorſichtig, damit auch alles 
Platz fand. Als ſich einmal ein Mäſcheſtück verſchob, 
kam ganz zuunterſt im Koffer allerlei Beſchriebenes 
zum Vorſchein. 

Das Fenſter nach dem Garten, vor dem ein paar⸗ 
mal nächtens eine Nachtigall jo ſüß und ſehnſuchts⸗ 
ſchwer geſungen hatte, ſtand weit geöffnet. 

Nette dachte an dieſe Nachtigall. Sie dachte, daß 
die Nachtigall der einzige Grund war, der ihr das 
Scheiden aus Dingsda ſo ſchwer machte. Sie dachte 
aber auch, daß dieſe Nachtigall ein treuloſer Vogel 
geweſen war, um den zu trauern ſich eigentlich nicht 
lohnte, wenn man vernünftig war. 

Aber wer, wenn er liebt, iſt wohl vernünftig —? 
Das Vernünftigſein kommt immer erſt dann, wenn 
eine Liebe geſtorben iſt! Dann kann man klug reden! 
Aber vorher — 

Nette richtet ſich plötzlich jah auf. Und im nächſten 
Augenblick zeigt ſie, daß ſie eine gute, nein, daß ſie 
eine ausgezeichnete Turnerin und Sportlerin iſt. 


Mit einem Satz iſt ſie zum Fenſter hinaus. Mit 
großen, ſchönen Sprüngen ſetzt ſie durch den menſchen⸗ 
leeren Garten. Streift ſich im Laufen ſchon das Kleid 
ab. Denn von der Dingsda her, die hinter Thalia 
fließt, die nicht ſehr breit, aber recht tief iſt, kamen 
drei gellende Hilferufe. 


Nette ſteht auf dem morſchen Bootsſteg. Ohne 
Kleid. Ihr Kleid liegt irgendwo am Wege, den ſie 
entlang lief. Ihre Blicke ſuchen im Dämmer des über⸗ 
hängenden Gezweiges das Waſſer ab. Da links hin- 
unter treibt ein Boot kielaufwärts. Und rechts tauchen 
zwei Arme aus dem Waſſer auf. Zwei Arme, die ver⸗ 
zweifelt greifen .. 

Hallo — iſt die Nette mit untadeligem Sport⸗ 
ſprung im Waſſer. Aber beim Sprung ſtreift ſie mit 
der Schläfe einen Aſt. Im Nu läuft ihr Blut über 
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das Geſicht. Doch Nette iſt nicht zimperlich. Sie fühlt 
das Blut und denkt, die Hauptſache, daß es mir nicht 
ins Auge läuft. Die zwei Arme, die ſich ſo verzweifelt 
wehren, die gegen die Strömung ankämpfen, ſind 
wichtiger. ; 
Ja, die Strömung! Nette wirft ihre ganze junge 
Kraft dagegen, um aufzukommen gegen ſie. Aber ſie 
iſt ſtark, dieſe Strömung, und ſtetig. Stetiger als 
Menſchenkraft. Und die beiden Arme kommen ihr 
nicht einen Zoll breit entgegen. Im Gegenteil, ſi 
geben jetzt ihren Kampf auf. Sacken herunter. 


Da nimmt Nette einen Anlauf. Er reicht nicht! 
Sie nimmt einen zweiten, einen dritten! Der dritte 
bringt ſie in den Bereich der müden Arme. Sie packt 
den Körper, der zu dieſem Arm gehört. Kunſtgerecht! 
Er iſt ſchwer — willenlos. Und doch willens, ſie durch 
dieſe Schwere mit in die Tiefe zu ziehen . 

Das wird nicht geſchehen! Nette iſt zäh! Nette 
hat einen Ehrgeiz! Nette hat einen Willen! Und — 
da ſieht ſie plötzlich das Geſicht des Mädels, das ſie 
retten will. Das Waſſer hat das Haar von dieſem 
Geſicht fortgeſpült. Und fie hat eine Pflicht. 

Die Roſemarie Lautenſchläger, den reizendſten 
aller Backfiſche Dingsdas, darf ſie nicht ertrinken 
laſſen ...! 


Nette hat es geſchafft. 
gedauert haben. 


Es muß eine ganze Zeit 
Es ſtehen ſchon allerlei Leute am 
Ufer. Und noch neue kommen hinzu. Man hat ihr 
die Roſemarie abgenommen. Sie hätte wohl auch 
ſchwerlich mit ihr den morſchen Bootsſteg nehmen 
können. Und nun liegt die Roſemarie hinter Thalia 
im Gras und irgendeiner aus der Stadt, der es ver— 
ſteht, macht Wiederbelebungsverſuche. 


Nette weiß nicht, daß ihr Kleid irgendwo am Wege 
liegt, den ſie entlanggelaufen iſt. Sie weiß nicht, daß 
ſie triefend vor Näſſe daſteht. Sie iſt benommen. Es 
iſt viel für ſie geweſen. Vielleicht beinahe zu viel. 


Da kommen ſchon wieder Leute angelaufen. Eine 
Frau ſchreit. Es iſt die, die heute nachmittag ihre 
Entlaſſung gefordert hat im Namen der Dingsdaer. 
Und hinter ihr kommt Curt Middendorf — und an 
ſeinem Arm hängt das Mädel von der Bank im 
Birkenwäldchen — und weint! Und klammert ſich feſt! 
Unbegreiflich dies Mädchen, diefe Fanny Lauten- 
ſchläger, und Curt Middendorf. Unbegreiflich — un — 
unbegreiflich — es — es war ihr doch wohl zu viel — 
zu viel — — 

Als Nette wieder aufwacht, liegt ſie da, wo man 
hernach bei ſolchen Gelegenheiten zu liegen pflegt. 
Schön trocken in ihrem Bett. Und ihr erſter Blick fällt 
auf das mütterlich beſorgte Geſicht der Moosengelin 
und das des Sanitätsrates. Jeder der beiden hat eine 
ihrer Hände gefaßt. Und jeder der beiden ſagt ihr 
Freundlichkeiten reihenweiſe. 


Nette aber lächelt ihr Nettelächeln und ſagt: Daß 
es ihr keineswegs ſo zumute ſei, als müſſe ſie im Bett 
liegen bleiben. Sie wollte aufſtehen. Es ſei ihr direkt 
peinlich, daß ſie ſchlapp gemacht habe. Das ſei ſonſt 
nicht ihre Art. Nur die Dingsda habe es in ſich — das 
hätte ſie nie gedacht. So klein und ſo tückiſch! 


Da lächelt auch der Sanitätsrat. Ein bißchen 
verlegen. Und bittet um Entſchuldigung für ſeine 
Frau: „Sie wird ſelbſt auch noch kommen, liebes Fräu⸗ 
lein Nette.“ 
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„Nicht nötig, der Gang nach Kanoſſa, Herr Sani⸗ 
tätsrat. Ich gehöre zu den Menſchen, die Kleinigkeiten 
nicht tragiſch nehmen.“ Nette ſieht für einen Moment 
ſehr ſtolz aus. Aber ſie lächelt auch ſchnell wieder. 
„Und morgen früh reiſe ich, und dann iſt alles ver⸗ 
geſſen!“ 

Frau Amanda ſeufzt, fie hatte jhon im ſtillen ge- 
dacht, die wunderbare Lebensrettung durch die Nette 
würde alles wieder einrenken. ; 


Aber auch der Sanitätsrat ſchien Nettes Meinung 
zu ſein, daß reiſen beſſer ſei als bleiben. Er nötigte 
ſie keinen Moment, doch angeſichts der veränderten 
Verhältniſſe mit dem Abſtauben des Dingsdaer 
Staubes von ihren Füßen doch noch ein bißchen zu 
warten. 

Er kannte eben die Damen von Dingsda. 

Frau Moosengel ſagte ſpäter zu Nette, als ſie mit 
ihr und Moosengel und ſonſt mit weiter niemand am 
runden Stammtiſch jak, und als fie alle drei Glüh⸗ 
wein tranken, damit Nette vor einer Erkältung be— 
wahrt blieb: „Die hat es beſtimmt nicht um Sie ver- 
dient, Nette.“ 

„Aber die Roſemarie! Es hat ja auch weiter 
nichts gekoſtet, Frau Moosengel!“ 

Worauf Herr Moosengel ſich auch erlaubte, ein 
Wort mit einzuwerfen: „Nur beinahe das Leben, Fräu⸗ 
lein Nette! Auch mir tut es leid, daß Sie gehen, 
Fräulein Nette!“ 


Worauf Frau Moosengel feierlich nickte. Es war 
wohl das erſtemal in ihrer Ehe, daß Moosengel eine 
freie Meinung äußern durfte, deren Richtigkeit Frau 
Amanda in vollem Umfange beſtätigte. 

Als man ſich ſchon anſchickte, den „Hirſchen“ zu 
ſchließen. kam unvermutet noch ein verlegener, ſpäter 
Gaſt. Einer, der ſchon einmal im „Hirſchen“ logiert 
ee weil er angeblich feinen Hausſchlüſſel vergeſſen 

atte. 


Heute lag Erik Liebetreu nichts ferner, als ſchwin— 
deln. Er vertuſchte nichts und verheimlichte nichts. Er 
fiel mit der Tür ins Haus und ſagte Nette, was er 
ihr zu ſagen hatte, trotzdem die beiden Moosengel da— 
bei ſaßen und mit anhörten, was eigentlich nur für eine 
beſtimmt war. 

Das heißt, das „alles“, was Erik Liebetreu Nette 
zu ſagen hatte, war im Grunde genommen nur wenig, 
aber das Wenige zeugte von einer fabelhaft anſtän⸗ 
digen Geſinnung. „Fräulein Nette,“ ſagte Erik Liebe⸗ 
treu warm, „ich glaube an Sie und nicht an den Schein. 
Und ich bitte Sie, ganz Dingsda zum Trotz zum zweiten 
Male, meine Frau zu werden.“ 


Da ſchaut Nette ganz traurig aus. „Hätten Sie 
es lieber nicht getan, Herr Liebetreu! Sie ſind ein 
guter, ein ſehr guter Menſch. Aber zum Heiraten reicht 
das nicht, für mich wenigſtens nicht! Und auch für Sie 
nicht, Herr Liebetreu!“ 

„Aber Nette, bedenken Sie doch, ein Mann mit 
einer Apotheke,“ ſagt Frau Amanda ganz entſetzt und 
macht erſchrockene Augen ob eines ſolchen Leichtſinns, 
der natürlich Nette wieder ähnlich ſieht. 


Nette lächelt. „Das Heiraten hat mit einer Mpo- 
theke nichts zu tun, Frau Moosengel! Nicht wahr, 
Herr Liebetreu, darin ſind wir doch einer Anſicht?“ 

Erik Liebetreu konnte nichts anderes als ja ſagen. 
Die Gedanken dieſer Nette waren auch ſeine Gedanken. 


es 
* 


25255757 pA” w: 
22 
eee 


x 


IS 


BE 


— 


57 
725 
292 


th 


NES ANA 


Gb 
g 
2 


IR I 


N 


25 


a 
2 


F 


Ex 
SAL 


DEDE 
Y 
— 


aa 


2 


PEs 


RER 


22 


ch T 
Way 


2 


ERA 


YET 
8 A 


2 


* 
oA 


SN 


Q 


ES 


EA 


SI 
2 


— 


é 


=} 


O ſtdeutſches Volksblatt Folge 20 


D TDG ASSAN 
REINLESEN ERNEST ERNEST 


Seite 10 


7 


N ä IY — 
n 


LAN 


é 
sss 


& 
7, 
tw 


brauchten. Nämlich, geſtern abend, als auf der Dingsda 
ihr Boot umgekippt war, hatte ſie auf dem Waſſer⸗ 
* wege zu Nette gewollt, weil ihr das ni dem Landwege 

durch des „Hirſchen“ ſchwätzigen Torbogen nicht 

Am nächſten Mittag bot der Bahnhof von Dingsda 0 Hirsch geihwägig es 5 


$ p ( Ot der Bahngo * möglich geweſen war. Und ſie gab Nette auf der 
ee als wenn eine Fürſtlichkeit abreiſte oder Stelle, wo vom geſtrigen Abend her ein Verband ſaß, 
ein Filmſtar. 


einen Kuß. 
Dieſelbe Deputation, die am Tage zuvor im „Hir⸗ „Kleines, gutes, treues Schaf,“ ſagte Nette ge— 
ſchen“ war ohne Blumenſträuße, ſtand jetzt auf dem rührt, aber ſo, daß es die andern nicht hörten. Es ging 
Bahııhofe mit Blumenſträußen. Mit Blumenſträußen, 


€ jie ja auch alle jo wie ſie daſtanden, gar nichts an. 
aus denen alle Herbſtfarben lachten. Man hatte nicht Und dann hatte Nette noch einmal Grund, gerührt 
einen Garten, ſondern man hatte Gärten geplündert. 


zu ſein. 
Die Wortführerin von geſtern war auch die Wort- 


Und trotzdem konnten ſie nicht zuſammenkommen! Das 
war ſchade, jammerſchade! 
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Unter der großen Uhr des Vahnhofs hatte ſchon 
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Aa 510 ; $ ER N lange einer geſtand iner, der der erſte geweſen war. Az 
25 f i s ge einer geſtanden, einer, der der erſte geweſ 8 
A ROY führerin ee heute Doch war der Inhalt er Nebe und den doch bislang noch keiner bemerkt hatte. Was Se 
ar von heute wejentlich anders als der von geſtern. Sie : x en s ao 
Sea ſprach von einer tiefen Dankbarkeit, die guerit fie als ihm ſehr Wurſcht war. Er hatte mit ſpöttiſchem Lächeln 22 
PEs Mutter, aber nach ihr die ganze Stadt erfülle. Sie den Beobachter geſpielt und ſchuſſelte nun freundlich S 
ſpr | : f lächelnd auf Kamelhaarenen, die zu jeder Jahreszeit 25 
2% ſprach von einem jeltenen Mut, von einer jeltenen x å á 2 
NA Entſchloſſenheit und von einer ſeltenen Aufopferungs⸗ und bei jeder Gelegenheit von Nutzen waren, heran. RER 
N fäpiafei 3 j . Er warf der Deputation im Vorübergehen einen IN 
D r nn daganat rnu Blick zu, der von den Damen der Stadt auch gleich A) 
7) l En RA E : 3 185 3 ; = 
62 lein Lutz mit einer tiefen Rührung im Herzen ſcheiden riita ee e ware — er Eier EN 


ſehe. Hier glomm leiſe, trotz des feierlichen Augen- 
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Auf einen Blumenſtrauß hatte Großvater Voß 
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u, blids, das Mona⸗Liſa⸗Lächeln in Nettes Augen auf. A x AR ; R 
Rose z Schfur s Sanitz - verzichtet. Aber Pralinen hatte er für Nette einge: W 
= Und am Schluß betonte Frau Sanitätsrat Lauten kauft, daß ſie ſelöſt bei gesteigertem Bedarf für ein EN 


ſchläger, daß, wenn Fräulein Lutz der Weg wieder ein- 
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halbes Jahr gut verſorgt war. Und eine glutrote Roſe, 
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mal nach oder über Dingsda führe, fie doch ja nicht an Zu a 2 3 7 
ihrer aller Türen vorübergehen möchte, ohne angeklopft die e aus jeinem Garten, brachte er ihr auch Si 
zu haben. Und ihre Männer ließen fih ſämtlich emp- noch mit. 825 


Und dann ſaß Nette im rollenden Zug und dachte, 
daß einer nicht gekommen war. Das hatte er wohl auch 
nicht gekonnt, da er doch eine Braut hatte. Und es 


fehlen. Sie hätten ſich ebenfalls gern auf dem Bahn⸗ 
hof eingefunden, aber Fräulein Lutz wiſſe ja, den Män⸗ 
nern gingen in jedem Falle ihre Geſchäfte vor .. 
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SU 5 Gesagt Be : hätte auch darum keinen Zweck gehabt. SU 
N „Nach dieſer feierlichen Beweihräucherung ſah ſich Und Curt Middendorfs Gedanken liefen hinter N 
E ea we enem zen er den rollenden Rädern her. EN 
25 edroht, die mehr der gute Wille, als die Vernunf Was hätte es angeſichts ſolcher in die Augen PER 
Nas gebunden hatte. Nette überlegte heimlich lachend. daß ſpringenden Tatſachen für einen Zweck gehabt, wenn SEN 
EN jie, wollte jie alles mitbekommen, mit dieſer Blumen- er hätte nach dem Bahnhof gehen und Nette Lutz Lebe- ER 
v2 pracht ein Abteil ganz allein beziehen müßte. Aber wohl jagen wollen —! Ein Mädel wie fie war wohl ya 

9 7 


vielleicht erſtreckte ſich das ſo plötzlich erwachte Wohl⸗ nicht zu halten. Vielleicht konnte er ſie als anſtändiger 


2 


Gaci wollen der Dingsdaer auch auf den Bahnhofsvorſteher Kerl auch gar nicht halten. add 
SES von Dingsda, jo daß er dem Zugperſonal augenzwin⸗ Aber weh tat es doch! Auf dieje Feſtſtellung kam FSA 
9 A kernd bedeutete, es möchte verſuchen, die Dame mit Curt Middendorf immer wieder zurück DEN 
3% dem vielen Grünzeug ein bißchen allein zu laſſen. z = 25 
ur Vorläufig hatte ſich Franz, der Hausknecht, den i z z Ir 
N Frau Mas enge ee a itgeſchict atze der Drei Tage nach Nettes Abreiſe aus Dingsda kam N 
$ kleineren und größeren Wagenräder bemächtigt. Er von daher, wo Curt Middendorfs in einem Deliriums- cz, 
w. nahm fie in ſeinen Arm und hielt fie ſich und hielt anfall gekauftes Los zu Haufe war, der Beſcheid, dag ME 
92 ſie warm. es von einer Hand, die fein Glück gewollt hatte, ge- PL 


Eines, dachte Nette in ihrer nie ruhenden Spott⸗ 
luſt, haben die guten Dingsdaer noch vergeſſen, einen 
Poſaunenchor, der mit den dieſen Inſtrumenten eigen⸗ 
en Tonſchwankungen „Nun danket alle Gott“ 
bläſt. 


Gerade, als Nette dieſen Gedanken zu Ende ge— 
dacht hatte und nach einem paſſenden Ton ſuchte, mit 
dem man die verehrlichen Stadtmütter bis zur Abfahrt 
des Zuges beſcheiden und anſtändig unterhalten konnte, 
gerade da flatterte etwas über den Bahnſteig. Mit 
einem Strauß, der alle anderen Sträuße noch übertraf. 


zogen worden war. Auf ſeinen Anteil entfielen fünf⸗ 
zehntauſend Reichsmark, abzüglich der Steuern. 

Curt Middendorfs erſter Gedanke, als er ſich nach 
kurzer Selbſtbeobachtung überzeugt hatte, daß er ſich in 
vollkommen munterem und leidlich normalem Zuſtand 
befand, war Nette —! Nette Lutz —! Nur drei Tage 
eher dieſen Lotteriegewinn, und er wäre damit zum 
Bahnhof gelaufen. Er wäre ſogar hinter dem Zuge 
hergerannt, wenn es hätte fein müſſen! Das Schickſal 
hatte doch immer einen gewiſſen kleinlichen Zug, wenn 
es gab. Irgendwo wußte es dann auf einer anderen 
Stelle wieder etwas abzuzwacken, damit man nur nicht 


übermütig wurde. 


Im nächſten Augenblick warf Roſemarie Lauten— d; 5 x à 3 
2 ſchläger Nette die Arme um den Hals und Frau Liebe-⸗ Curt Middendorf war der Meinung, daß er mit 
85 treu den Strauß an den Kopf! Sie war einfach aus leinen Fünfzehntauſend alle hätte ausſtechen können, 2 
Ra) dem Bett, in das man fie gezwungen hatte, aus- Erik Liebetreu. Fritz Unbehaun und auch den Fürſten! S 
FE  gefniffen, um Nette, die fie aus dem Waſſer gezogen Und daß er Nette damit und mit feiner Liebe auh Kog 
batte, Lebewohl zu fagen. Und dann ſagte fie Nette wieder auf den rechten Weg hätte führen können DA 
48 noch etwas ins Ohr, was die anderen nicht zu hören (Schluß folgt.) 4 
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der deulſche Landwirt in Kleinpolen 


Wochenbeilage zum „Ditdeutfhen Volksblatt“, herausgegeben unter 
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Mitwirkung des Verbandes deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen. 
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Bom Reinmelten der Kühe und Aufbewahren der Milch 


Wenn am Schluß des Melkens einer Kuh nur 
noch wenig Milch aus den Strichen fließt, dann 
iſt es von größter Bedeutung, die letzten Reſte 
im Euter gewiſſermaßen zuſammenzuſuchen. Bei 
dieſem Beſtreben iſt darauf zu achten, daß lein 
Teil desſelben vergeſſen wird, daß ferner dem 
Tier durch das Ausſtreifen und Wusoruden 
keinerlei Schmerzen bereitet werden. Das Rein⸗ 
melken kann auf verſchiedene Arten erfolgen, 
man vermeide aber, das ſei vorweg betont, das 
vielfach übliche Auszipfeln ein Verfahren, bei 
dem nur die Spitzen der Striche geſtreift wer⸗ 
den, wobei ſehr leicht Zerreißungen eintreten 
und die höher liegenden Teile der Milchdrüſe 
as berührt werden. Dahingegen iſt die neue 
Allgäuer Melkweiſe ſehr zu empfehlen, wobei in 
folgender Weiſe verfahren wird. Nachdem die 
Vorder⸗ und Hinterviertel des Euters annähernd 
ausgemolken ſind, beginnt man wieder bei erſte⸗ 
ren und melkt beide Striche gleichzeitig aus. 
Dabei greift man mit geöffneter Hand langſam 
immer höher und ſtreift, indem die beiden Vier⸗ 
tel gegeneinander gedrückt werden, die Milch 
herunter. In gleicher Weiſe verfährt man mit 
den beiden hinteren Vierteln, dabei bleiben die 
Finger ſtets auf dem Euter und folgen der 
Form desjelben bis fie wieder an den Strichen 
anlangen. Wird auf dieſe Weiſe nicht noch 
Milch gewonnen, dann iſt es ratſam, den alten 
Allgäuer Griff anzuwenden. Man faßt dabei 
jedes einzelne Viertel mit beiden Händen ziem⸗ 
lich hoch und ſtreift die Milch nach unten. Es 
iſt hierbei darauf zu achten, daß bei den vorde⸗ 
ren Vierteln die Hände von der Bauchſeite 
ſtreifen, während bei den hinteren Vierteln die 
linke Hand von der Hinterſeite des Euters zum 
Strich heruntergeführt wird, wobei man mit 
der anderen Hand ſtets einen leiſen Gegendruck 
ausübt. Auf dieſe Weiſe erhält man die Milch 
reſtlos, ohne dem Tier irgendwie Schmerzen zu 
machen. i 


Das reine Ausmelken hat doppelten Wert, 
denn man gewinnt nicht nur alle, ſondern auch 
die fettreichſte Milch, welche gegen Ende des 
Melkaktes gebildet wird. Ferner kann die Milch⸗ 
bildung wieder in allen Teilen der Drüſe be⸗ 
ginnen, weil dieſelbe völlig geleert wurde. Durch 
gutes Ausmelken wird die Tätigkeit des Euters 
erhöht und mehr Milch gewonnen, während bei 
schlechtem Melken der Milchertrag bald zurück⸗ 
geht, die Milchdrüſe wird geſchwächt und emp⸗ 
findlich gegen Krankheiten. Ja, manch an ſich 
gute Milchkuh iſt durch Vernachläſſigung des 
Melkens ſchon wertlos gemacht und unrentabel 
geworden, und der Beſitzer weiß manchmal nicht, 
daß er die Schuld daran ſelbſt geweſen ift. Wenn 
oft Klage darüber geführt wird, daß man drei⸗ 
ſtrichige Kühe hat oder der Milchertrag trotz 
guter Fütterung nachläßt, dann iſt in 5 vielen 
Fällen ſchlechtes Ausmelken die Urſache. Man 
ſoll deshalb größten Wert darauf legen, daß das 
Melken vorſichtig und richtig ausgeführt wird, 

anz beſonders dann, wenn es ſich um eiſtungs⸗ 
ähige Tier handelt und das Euter noch im 
Wachstum begriffen iſt, wie bei friſchmelken 
und Erſtlingskühen. Was hier verſäumt wird, 
kann nie mehr nachgeholt werden. 

Auch ſoll man es nicht verſäumen, zuvor die 
Hände zu waſchen und das Euter mit einem 
ſauberen Handtuch abzureiben, das iſt im Inter⸗ 
eſſe der Sauberkeit eine erſte Bedingung. Es 
iſt oft unglaublich, welch hoher Schmutzgehalt 
bei diesbezüglichen Unterſuchungen der Milch ge- 
funden werden können, die den Beweis dafür 
einwandfrei erbringen, daß der Melker auf 
Sauberkeit des Euters und ſeiner Hände ab⸗ 
ſolut keinen Wert gelegt hat. 

Die j gewonnene Milch einer geſunden 
Kuh iſt von guter eee und ohne 
Mängel wie Fehler. Erſt nach hrem Austritt 
aus der Drüſe können aus der Luft Keime und 


Pilze fie verunreinigen und die verſchiedenſten 
Milchfehler (jaure, bittere, ranzige uſw. Milch) 
verurſachen. Da ſich derartige ſchädigende Keime 
zahllos in der Luft des Stalles, namentlich wenn 
es an Ventilation fehlt, befinden, muß die Milch 
ſofort nach dem Melken einer jeden Kuh aus 
dem Stall entfernt werden. Das Sammelgefäß 
ſoll niemals im Stalle, ſondern in einem ande- 
ren Raum ſtehen, wo friſche, ſtaubfreie Luft vor⸗ 
handen iſt. Um jede Verunreinigung zu ver⸗ 
hüten, wird zweckmäßig über das Sammelgefäß 
eine große Blechhaube geſtülpt. Bleibt die Milch 
im Stalle ſtehen, was zur alten ag A 
vieler Bauernhöfe gehört, dann findet eine Ver⸗ 
un reinigung durch Keime der Luft unbedingt 
ſtatt, welche den Geſchmack und die Haltbarkeit 
nachteilig beeinfluſſen. Wird die friſche, warme 
Milch im Stall ja noch zugedeckt und damit die 
über ihr befindliche Stall⸗Luft abgeſperrt, ſo er⸗ 
hält jene bald einen widerlichen Geſchmack und 
Geruch, man jagt dann, fie iſt „erſtickt“. Dann 
nun auch ſelbſt bei größter Sauberkeit Schup⸗ 
pen, Haare, Kotpartikel, Teile abgeſtoßener 
Haut des Euters oder Blutgerinſel in die Milch 
gelangen, muß dieſelbe nach dem Melken ſofort 
geſiebt und gekühlt werden. Es gibt hierzu heute 
ſehr praktiſche Apparate, welche beiden Zwecken 
dienen, d. h. gut abkühlen und ſäubern. Es wäre 
ſehr zu wünſchen, daß ſolche in jedem Stalle vor⸗ 
handen ſein müſſen, zumal ihr Anſchaffungs⸗ 
preis kein ſehr hoher iſt. Zeigt ſich am Boden 
eines mit Milch gefüllten Glaſes, das man eine 
Stunde lang ruhig ſtehen ließ, ein Bodenſatz, 
ſo iſt das ein Beweis für ihre Unſauberkeit; 
ſolche Ware in den Verkehr zu bringen, iſt ebenſo 
ſtrafbar wie die Milchfälſchung und das mit 
vollem Recht. Denn es erzeugen z. B. die Keime, 
welche mit dem Kuhkot in die Milch gelangen, 
beim Menſchen Blähungen, welche bei Säuglin⸗ 
gen lebensgefährlich ſind. Beſonders ſchnell ver⸗ 
mehren ſich die zerſetzend wirkenden Keime in 
der Milch zu warmen Jahreszeiten, weshalb 
während dieſer die nötigen Vorſichtsmaßregeln 
von erhöhter Bedeutung ſind. Was über die 
Milchbehandlung vorſtehend kurz geſagt wurde, 
kommt zuſammengefaßt in den orten zum 
Ausdruck: 

Die Gewinnung einer guten einwandfreien 
Milch macht zur erſten Bedingung, daß die Kühe 
geſund ſind, das Melken unter Beachtung größ⸗ 
ter Sauberkeit erfolgt und die Milch außerhalb 
des Stalles bald geſeit und gekühlt, ſodann in 
kühlem Raum in Waſſer geſtellt, aufbewahrt 
wird. Dr. Schwab. 


wieviel männliche Tiere ſind im 
Geflügelhof nötig! 


Manche Hühnerhalter glauben, eine beſonders 
günſtige Befruchtung der Bruteier zu erreichen, 
wenn ſie einem Hahn nur drei Hennen zuge⸗ 
ſellen. Ein ſolcher Stamm iſt jedoch, wie die 
a iek elehrt hat, zu klein; er liefert jtets 
ſchlechter behruchtete Eier als ein Stamm bei, 
dem 8—10 a auf einen Hahn kommen. 
Bei den Hühnern muß man unterſcheiden, ob 
die Tiere ſchweren, mittleren oder leichten Raf- 
ſen angehören. Bei den leichten Raſſen genügt 
ein Hahn für 12—15 Hennen, bei den mittleren 
find 10—12 und bei den ſchweren 6—8 Hennen 
die richtige Zahl. — Dem Perlhahn wird oft 
nur eine Perlhenne beigeſellt, da man glaubt, 
er gibt ſich nur mit einer Henne ab. Das trifft 
jedoch nicht ganz zu. Richtig iſt, daß Perlhähne 
eine beſtimmte Henne bevorzugen, ſie laſſen die 
übrigen Hennen deshalb aber nicht ganz unbe⸗ 
achtet. Man bringt zu einem Hahn am beſten 
5—6 Hennen und wird dann auch von allen 
Benin befruchtete Eier bekommen. — Bei den 

ruthühnern können einem Hahn zehn und noch 
mehr Hennen beigegeben werden, da bei ihnen 


ein einziger Na pes des Hahnes genügt, 
das ganze Gelege der Henne zu befruchten, bis 
ſie zu brüten beginnt. — Die Schar der Gänſe, 
die ſich zu einem Ganter hält, iſt auf dem Lande, 
wo viele Leute Zuchtgänſe halten, aber keinen 
Gänſerich, häufig viel zu groß. Kräftige, junge 
Gänſe erzielt man bei guter Befruchtung der 
Eier, wenn die Familie aus einem Ganter und 
6—8 Gänſen beſteht. — Auf den Erpel rechnet 
man ſchließlich 5—6 Enten. Wo die Enten meh⸗ 
rerer Beſitzer auf einem Teiche zuſammenkom⸗ 
men, beobachtet man oft, daß der Erpel ſich mit 
fremden Enten abgibt, nicht mit denen ſeines 
Hofes. Wenn die fremden Enten ſelbſt ohne Erpel 
find, wird deren Beſitzer dann über unbefruch⸗ 
tete Eier zu klagen haben. W. Hübener. 


Um Kuhhörnern 
eine beſtimmte Richtung zu geben 


verſuche man es mit der Erwärmung der Horn⸗ 
maſſe. Man wickle um jedes Horn, das gerichtet 
werden ſoll, gleichmäßig feuchtwarme Lappen 
und feuchte ſie noch einige Zeit mit ſo hoch er⸗ 
wärmtem Waſſer an, wie es die Kuh nur irgend 
aushält. Danach legt man ſchnell einen Trof» 
kenverband darüber. Durch die Wärme und 
Feuchtigkeit erweicht die Hornmaſſe ſo weit, daß 
man das Horn unmittelbar nach dem Abnehmen 
des Verbandes biegen kann. In dieſem Zuſtande 
kann man es unter Anwendung von ein wenig 
Gewalt Kenna nig in jede gewünſchte Stel- 
lung bringen. Der Erfolg ift um fo ſicherer, je 
feiner und zarter ein Horn ift. 


Stallfenfter 


jollten immer eiſerne Rahmen und Faſſungen 
haben. Hölzerne Fenſter verquellen bei Feuch⸗ 
tigkeit zu leicht und laſſen ſich dann ſchwer oder 
gar nicht öffnen oder ſchließen. Bei Anwendung 
von Gewalt zerſpringt auch manche Ae 
ſcheibe, die meiſtens erſt nach langer Zeit er⸗ 
neuert wird. Jedes Fenſter muß aber leicht 
verſtellbar ſein und ſich bei jeder Witterung 
ganz oder halb öffnen und verſtellen ioen Die 
Möglichkeit, den Stallräumen zu dieſer Zeit 
friſche Luft zuzuführen, iſt in Hinſicht auf die 
Geſundheit der Tiere von größter Wichtigkeit. 
Davon machen die maſſiven Ställe keineswegs 
Ausnahmen. Im Gegenteil bildet ſich in ihnen, 
zumal auch meiſtens Stallboden und Decke aus 
Stein oder Zement hergeſtellt ſind, aus den 
Ausdünſtungen von Dung, Jauche und Tier⸗ 
körpern ſowie aus der verbrauchten un 
ſehr bald ein feuchter Dunſt, der ſich bei Ab⸗ 
kühlung an den kalten Wänden und an der 
Decke in Waſſertropfen niederſchlägt. Dadurch 
entſteht ein gefundheitsſchädlicher uſtand, der 
ſich zuerſt in Erkrankungen der Atmungsorgane, 
wie Influenza der Pferde, Schweineſeuche, be⸗ 
ginnend mit Ferkelhuſten uſw. bemerkbar macht. 
Ferner wird hierbei der Grund zu een 
krankheiten gelegt. Da dieſe den ganzen Organis⸗ 
mus ſchwächen, können nun R andere Krant- 
heitserreger von dem tieriſchen Körper Beſtitz 
ergreifen. PR 


Genoſſenſchaftliche Mitteilungen! 


Nachſtehende Kaſſenvereine haben bisher den 
Ausweis für das I, Quartal 1934 noch nicht 
eingeſchickt: 

Konitantynöwfa, Unterwalden. 


Börsenbericht 
1. Dollarnotierungen (4. bis 9. 5. 34) 5.21 bis 


5.25. 
2. Getreidepreiſe ohne nt Aenderung. 
3. Molkereiprodukte und Eier im Großverkauf 
vom 4. bis 9. 4. 34: Butter — Block — 3.30, 
Kleinpackung 3.60, Sahne 1.00, Milch 0.22, Eier 
2.70. Verband. 
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Aus der Praxis o Für die Praxis 


Unkraulbekämpfung 
auf den Grünländereien 


ahg. Durch das Abmähen ſtark ſpeichernder 
Unkräuter kurz vor der Blüte wird nicht nur, 
wie Otto Wehſarg⸗Ortenburg in Stück 17 der 
„Mitteilungen für die Landwirtſchaft“ ausge⸗ 
führt, das Fruchten bzw. der Samenabfall ver⸗ 
hindert, ſondern auch ihre vegetative Erhaltung 
und Vermehrung unterdrückt. Der Bärenklau 
zum Beiſpiel iſt kein langausdauerndes, peni 
ein nur wenige Jahre lebensfähiges Wieſen⸗ 
unkraut. Es treibt erſt nach einem frühen 
Schnitt ſeine Blütenſtengel und erſcheint dann 
im zweiten Schnitt mit ſeinen fruchtenden, ge⸗ 
haltloſen Stengeln. Wird der zweite Schnitt 
wieder, früh (kurz vor oder mit der Roggen⸗ 
ernte genommen), ſo kommt er nicht zur Reife, 
und eine Samenverbreitung ijt ausgeſchloſſen. 
Wird aber bei frühem Schnitt der zweite Schnitt 
pät genommen, ſo fruchtet der Bärenklau, ſtreut 
eine Samen aus und die ſtändige ſogenannte 
Verkerbelung der Wieſe iſt die Folge. Aber 
auch wenn der erſte Schnitt ſehr ſpät, alſo mit 
dem Schoſſen (von Mitte Juni bis Juli), ge- 
nommen wird, ſo werden die bereits ſchoſſenden 
Blütenſtengel abgemäht, jede Fruchtbildung 
wird, ſo werden die bereits ſchoſſenden Blüten⸗ 
ſtengel abgemäht, jede Fruchtbildung wird ver⸗ 
hindert und die vegetative Erhaltung des 
Bärenklaus ſtark unterdrückt. Je nach dieſen 
Schnittzeiten fehlt oder erhält ſich der Bären⸗ 
klau. 8 verhalten ſich die meiſten Dolden⸗ 
blütler, der Silau, die Silge, die wilde Ange⸗ 
lika, die Paſtinake, die wilde Möhre uſw. Der 
Wieſenkerbel muß natürlich bei ſeiner Frühreife 
auch früher abgemäht werden. Noch erfolgreicher 
als das Abmähen wirkt ſich das Abweiden aus. 
Jedoch Her das Abweiden in der Zeit, in der 
der Fruchtſtengel ſchoßt, geichehen. 

Eine Jahreswieſe von Mähewieſen verſtärkt 
durch Verdichten der lockeren Krume Untergras 
und Wieſennarbe, aa a die Fruchtreife 
und das Keimen von Unfräutern und läßt zu- 
gleich viele Unkräuter zurückgehen, ſei es durch 
rechtzeitiges und ſtändiges Abweiden (Klapper 
und Seide, wie auch ſtark ſpeichernde Unkräuter) 
oder durch den die aufrechten Grundachſen be⸗ 
ſchädigenden Tritt der Weidetiere, wie Bären⸗ 
klau, Wieſenkerbel, Mohr. Sch Gemeiner 
Löwenzahn, Paſtinake, Möhre, Scharfer Hahnen⸗ 
uß, aber auch Beinwell, Grindampfer, Wieſen⸗ 
lockenblume, Großer Sauerampfer uſw. 

Umgekehrt wie bei der Mähewieſe die 
Weiſe, ſo wirkt auf der Dauerweide eine 
Wieſenbehandlung unkrautreinigend. Beſonders 
die niedrigen, lichtbedürftigen ſchwer abzu⸗ 
weidenden Roſetten (Weidewegerich, Gänſeblüm⸗ 

en, ee Kriechender Günzel, auch 
Salbei), oberirdiſche Ausläufer (Gänſefinger⸗ 
kraut, Kriechender Hahnenfuß, Braunelle uſw.) 
oder die hochwachſenden giftigen (wie leg 
Zypreſſenwolfsmilch, Kreuzkraut, Kreſſe), ſchlecht⸗ 
chmeckenden (Giniter, hymian uſw.) oder 
taheligen Unkräuter (Diſtelarten, Hauhechel 
uſw.) werden durch eine zeitweilige Wieſen⸗ 
nutzung ſehr ſtark in ihrer Entwicklung zurück⸗ 
N Selbſtverſtändlich iſt die Weide pfleg⸗ 
ich zu behandeln. Uebermäßiger Beſatz mit 
Weidevieh, Unterlaſſen des rechtzeitigen Ab- 
mähens aller laden ur Stengel, des Ver⸗ 
teilens der Kuhfladen und der Düngung be- 
günſtigen eine Verunkrautung. 


Die ſchwere Wieſenwalze verdient auf Wieſen 
durch Verdichten von Krume und Grasnarbe 
faſt den gleichen Vorzug wie die Weide. Wenn 
auch ein ſchnelles Eingehen vieler Unkräuter 
durch ſtändiges Abweiden wegfällt, ſo knickt und 
verletzt eine ſchwere Wieſenwalze, im Frühjahr 
und nach dem erſten Schnitt angewandt, die auf⸗ 
ſteigenden Grundachſen der oben bereits ge- 
nannten Unkräuter und hemmt weitgehend ihr 
Wachstum, ſo . in einigen Jahren ver⸗ 
ſchwinden. Mit Ausnahme der Rohrglanz⸗, 

latthafer-, aufrechten und wehrloſen Treſpe⸗ 
wieſen iſt alze unfer heſtes Wieſengerät 
für Ertrag wie Unkrautbekämpfung. Auch hier 
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ſteht der Acker Egge wertvoll, 8 oft ver⸗ 
hängnisvoll) der Wieſe (ſchwere Wieſenwalze 
ſehr gut, Egge oft Aten e mit Aus⸗ 
nahme der oben genannten Wieſenarten) gegen⸗ 
über. Am ſchlimmſten wirkt ſich der Wieſenritzer 
aus, der geradezu als Vertreiber von Unter⸗ 
gras und Züchter von Unkraut zu betrachten iſt. 


JIweckmäßige hühnerſlälle 


ahg. Die an einen guten Hühnerſtall zu ſtel⸗ 
lenden Anforderungen ſind: Licht, Luft und 
Sauberkeit. In Bauernbetrieben findet 
man häufig, daß die Hühner im Großviehſtall 
untergebracht ſind. Das iſt jedoch nicht zweck⸗ 
mäßig, da die Tiere meiſt nur wenig Platz 
haben, viel zu warm ſitzen und außerdem eine 
Uebertragung von Ungeziefer ſtattfinden kann. 
Ein beſonderer Stall iſt unumgänglich notwen⸗ 
dig, auch ſollen Hühner nicht mit Waſſergeflügel 
uſammen untergebracht werden. Der Hühner: 
Kall kann entweder in einen Schuppen oder eine 
Scheune eingebaut oder als beſonderes Gebäude 
errichtet werden. Die Lage ſoll möglichſt nach 
Süden oder Südoſten ſein, damit die Sonne in 
den Stall hineindringen kann. Als Bau⸗ 
material kommt vor allem Holz in Frage. 
In den meiſten Gegenden werden Doppelwände, 
mit Kiefernnadeln, Torfmull, Schlacken uſw. aus⸗ 
gefüllt, notwendig ſein. Die Holzbretter müſſen 
gut gefugt oder ander mit Deckleiſten verſehen 
ſein. Um ein raſches Faulen des Holzes zu 
vermeiden, empfiehlt ſich die Anlage eines 
8 aus Beton oder Ziegelſteinen. 
as Aufſteigen der Feuchtigkeit wird durch eine 
Einlage von Dachpappe verhindert. Die Holz⸗ 
bretter müſſen etwas über die Sockelwand her⸗ 
unterreichen, um a von Feuch⸗ 
tigkeit . verhindern. iegelſteine als Bau⸗ 
material für den geſamten Stall ſind reichlich 
teuer, hinzu kommt, daß Wände aus einem 
Stein Ziegel im allgemeinen nicht genügen. Gut 
bewährt haben ſich Gipsdielen, ferner auch 
Lehmfachwerk. Der Stallboden wird entweder 
aus 


iſt me da eine eee Reini⸗ 
ch iſt und die 


0 — 
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Schuppen, Scheunen oder dergleichen, 1 


man meiſtens b das zwar weniger 

er die wichtigen ultravioletten 
| olzteile find 
im Intereſſe der Haltbarkeit mit hellem Karbo- 


lineum zu ſtreichen. 

Die F at ſich nach der 
Anzahl der Hühner zu richten. Im allgemeinen 
rechnet man für 3—4 Hühner einen Quadrat- 


meter Grundfläche. ei größeren Hühner⸗ 
beſtänden errichtet man beſſer mehrere kleinere 
Stallungen, um die raſche Uebertragung von 
Krankheiten zu verhindern. Steigender Be⸗ 
liebtheit erfreuen ſich auch leicht verſetzbare 
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Im 


Ställe, wie ſie unſere Abbildung zeigt. Der⸗ 
artige Stallungen ſind been für Jung 
genen, die in 8 Ausläufen oder auf 
iehweiden geha 

Hühnerſtall muß aus einem Nachkſtall und 
einem Scharraum beſtehen, in dem ſich die 
Tiere bei ſchlechtem Wetter aufhalten können. 
Die Auslauföffnungen werden am beſten ſelbſt⸗ 
een eingerichtet, damit die Tiere morgens zei⸗ 
tig den Stall ge wüſen können. Als Innen⸗ 
einrichtung müſſen vorhanden ſein: Sitz⸗ 
ſtangen, am beſten aus drei Zentimeter hohen 
und ſechs Zentimeter breiten Dachlatten, dar⸗ 
unter mit Sand oder Torfmull beſtreute Kot- 
bretter, 1 für je vier Hennen ein Lege⸗ 
bzw. Fallenneſt. Im Scharraum, der regelmäßig 
mit Torf⸗ oder Stroheinſtreu verſehen werden 
muß, wird die entſprechende Anzahl von Futter⸗ 
e Tränken aufgeſtellt Im Win- 
ter ferner Gand- oder Staubbäder. Von fh. 
Einfluß auf die Geſundheit und Leiſtungsfähig⸗ 
keit der Hühner ſind ausreichend große Aus⸗ 
läufe. Pollo. 


(Von Gartenarchitekt Karl Paczkowſki, Poſen) 
Ameiſen im Glashaus oder Garten zu haben, 
iſt unangenehm, obwohl es ſich bei ihnen um 
eine Familie handelt, die zu den höchſtorgani⸗ 
ſierten Hautflüglern und Gliedertieren gehört. 
Sie bildet Staaten mit genau differenzierten 
Aufgabe der drei Stände, Männchen, Weibchen 
und Arbeiterinnen, die vor allem für den Bau 
und die Neſtpflege zu ſorgen haben, während die 
Männchen nur die für die e EE T ver⸗ 
antwortlichen Weibchen befruchten. ieſe Ar⸗ 
beitsteilung läßt ſchon auf eine höhere Entwick⸗ 
lung ſchließen, und tatſächlich hat man innere 
Vorgänge, wie die Fähigkeit zum Erkennen und 
Mitteilen, feſtgeſtellt. Als Inſektenvertilger 
find unſere Waldameiſen fogar ge⸗ 
ſchützt, im Garten und Haus können Ameiſen 
aber jo unangenehm werden, daß mit allen 
Mitteln verſucht werden muß, ſie zu bekämpfen. 
Die Neſter können ſehr verſchiedene Form an⸗ 
nehmen. Die Gartenameiſen werden ſich faſt 
immer in der Erde oder unter Steinen finden, 
und die einfachſte Bekämpfung ergibt ſich aus 
dem gui en und Abtöten der Ameiſen durch 
kochendes ſſer. Da aber bei der außerordent⸗ 
lich entwickelten Brutpflege die Arbeiterinnen 
ſofort bei einer Gefahr die Eier in Sicherheit 
zu bringen verſuchen, empfiehlt = folgendes: 
Nach der Zerſtörung des Neſtes wird 
ein dunkler Papierbogen mit nach oben umge- 
ſchlagenem Rand ausgebreitet, unter den gleich 
die Brut geſchleppt wird, die dann mit heißem 
Waſſer vernichtet werden kann. Im inter 
wird man Ameiſen kaum finden, da die bei uns 
überwinternden Arbeiterinnen und fortpflan⸗ 
zungsfähigen Weibchen einen Winterſchlaf hal⸗ 
ten. Das Sammeln von Wintervorrat kommt 
alſo nicht in Betracht. 
Eine ganze Reihe von Fangmitteln iſt im 
pog pu haben, wie Schädlingsnaphthalin zur 
esinfektion der re oder Terraſſen, das 
in einer Menge von ungefähr 1 Kg. auf 25 Qua» 
dratmeter im Herbſt auf die Rabatten ausge⸗ 
treut und eingehackt wird. Bei einem kleinen 
efall fängt man die 1 A am beſten mit 
einem in 15 oder eine ſirupartige Flüſſig⸗ 
keit getauchten Schwamm, der nachher ausge⸗ 
kocht wird. Ein Zuſatz von friſcher Hefe wirkt 
tödlich trägt aber die Gefahr in fih, daß auch 
nützliche Tiere daran ſterben können. Als ang⸗ 
mittel hat ſich ebenfalls eine Miſchung von 
einem Teil zehnprozentiger Pottaſche und einem 
Teil Honig bewährt. Mit dieſer Löſung 2 
tränkt man einen Schwamm, der in eine durch⸗ 
löcherte Blechdoſe gelegt wird. Die Giftlöſung 
kann auch mit dem gleichen Erfolg durch einen 
mr von 0,125—0,250 Gramm Arſenik⸗Säure 
weißen Arſenik) oder 3 Gramm Chloralhydrat 
oder 0,5 Gramm Brechweinſtein oder 1 Gramm 
Blenarſeniat zu 120 Gramm Sirup oder 
W ma er 5 werden. Ein ſehr ein⸗ 
aches un prana Mittel ijt er die Plan- 
ſaures Natron. Man ſtreue es über die Pflan⸗ 
zen und brauſe es dann ab. 


ten werden, geeignet. Jeder 
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ſchließlich die Grube abzudämmen. 
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Was in der Welt geſchah 


Rataftrophe 
im Kaliwerk Buggingen 


Nach einer Mitteilung der Werksleitung ijt 
in dem Kaliwerk Buggingen (Baden) durch eine 
defekte Ausſchaltſtelle bei den Sicherungen ein 
Brand entſtanden. Durch eine Stichflamme wurde 
der Holzausbau in Brand geſetzt. Das Feuer 
iſt ſofort bemerkt worden. Es entſtand ſogleich 
überaus ſtarke Rauchentwicklung. Die Rettungs- 
mannſchaft drang in Stärke von 14 Mann in 
den brennenden Schacht ein. Dort war die Rauch⸗ 
entwicklung ſo dicht, daß nichts mehr zu er⸗ 
kennen und an Rettungsmöglichkeiten auch mit 
Sauerſtoffapparaten nicht zu denken war. Die 
Belegſchaft war in Stärke von 150 Mann früh 
um 6 Uhr in die Grube eingefahren und ar⸗ 
beitete in den Grubenbauten in der Nähe der 
Unglücksſtelle. 

Derjenige Teil der Belegſchaft, der vor der 
Unglücksſtelle arbeitete, konnte ins Freie ge⸗ 
langen, während durch die Geſchwindigkeit der 
friſchen Wetter der dichte Qualm in die übrigen 
Baue getragen wurde und ſomit den dort be⸗ 
ſchäftigten 86 Bergleuten den Rückweg 
abſchnitt. 

Sie ſind durch Rauchvergiftung, 
beſonders durch Kohlenoxyd, ums 
Leben gekommen. 

Man hat verſucht, die Wetterführung auch in 
umgekehrter Richtung laufen zu laſſen, um etwa 
noch eingeſchloſſene Bergleute retten zu können. 
Doch war auch dies infolge der großen Wetter⸗ 
geſchwindigkeit und des dichten Qualmes un⸗ 
möglich, ſo daß nichts anderes übrig blieb, als 
Dieſe Maß⸗ 
nahme war notwendig, da ſonſt infolge der Hitze 
die Grubenbaue zuſammenbrechen würden, ſo 
daß ſpäter jede Bergungsaktion überhaupt un⸗ 

möglich würde. 

Die Alarmierung der Rettungsmannſchaft er- 
folgte kaum eine halbe Minute nach Ausbruch 
des Brandes. Man verſuchte noch auf telepho⸗ 
niſchem Wege mit den Eingeſchloſſenen in Ver⸗ 
bindung zu kommen, was auch in einem Falle 
gelang. Spätere Verſuche blieben erfolglos. Es 
iſt mit aller Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß 
die eingeſchloſſenen Bergleute durch Kohlen⸗ 
oxydgaſe vergiftet worden find. Eine 
Stunde nach dem Ausbruch des Brandes konnte 
der Betriebsführer einen der Eingeſchloſſenen 
noch lebend bergen, jedoch mit ſchwerer Vergif⸗ 
tung und einigen Brandwunden. Der Schwer⸗ 
verletzte ſtarb bereits auf dem Transport. 

* 


Schulhaus eingeſtürzt 

In Winterbach (Württemberg) ſtürzte 
kurz nach 10 Uhr während des Unterrichts das 
alte Schulhaus ein. Unter den Toten, die aus 
den Trümmern hervorgezogen wurden, befinden 
ſich der Hauptlehrer Kohnle und ſechs oder 
ſieben Schulkinder. 

Das Schulhaus ſtürzte im Mittelteil unter 
donnerähnlichem Krachen zuſammen. Lehrer 
Kohnle, der mit ſeinem Körper noch zwei Kin⸗ 
der deckte, wurde tot aus den Trümmern ge⸗ 
ogen. Der Anblick der Unglücksſtätte iſt ent⸗ 
(ste, Das längſt baufällige Gebäude iſt völlig 

urchgebrochen; nur die beiderſeitigen 
Wände und das Dach ſtehen noch. Die getöteten 
Kinder ſtehen im Alter von zehn bis zwölf 
Jahren. 

Vermißt wird ein Schüler, von dem angenom⸗ 
men werden muß, daß er noch unter den Trüm⸗ 
mern liegt. Außerdem ſind fünf Kinder, von 
denen eins im Sterben liegt, ſchwer verletzt 
worden. Zwölf leichter verletzte Kinder befinden 
ſich in ärztlicher Behandlung. 8 

Die Urſache des Einſturzes ſcheint nicht in 
der vorgeſchrittenen Baufälligkeit des Gebäudes 


begründet zu ſein, ſondern, wie vermutet wird, 
in Kanaliſationsarbeiten, die in der Nähe des 
Hauſes vorgenommen werden und durch die eine 
Senkung des Untergrundes eingetreten zu ſein 
ſcheint. Insgeſamt waren in dem Schulhaus 
120 Kinder und drei Lehrer untergebracht. 
Ueber den Hergang des Unglücks erzählt ein 
Augenzeuge: Als die Mauern unter großem 
Getöſe und rieſiger Staubentwicklung durch⸗ 
brachen und der mittlere Teil des Hauſes ein⸗ 
ſtürzte, ſuchten ſich die Kinder dadurch zu retten, 
daß ſie aus den Fenſtern ſprangen. Während 
dies den Schülern, die im Erdgeſchoß waren, 
noch gelang, wurden diejenigen, die aus den 
Fenſteröffnungen des oberen Stockwerks her⸗ 
ausſprangen, von den untenſtehenden Erwach⸗ 
ſenen in den Armen aufgefangen. Auf dieſe 
Weiſe konnten ſich zahlreiche Kinder vor dem 
ſicheren Tode retten. Vor der Unglücksſtätte 
hatten ſich herzzerreißende Szenen abgeſpielt. 
Schreiende und weinende Mütter ſuchten nach 
ihren Kindern, die zum Teil in ihrer Verwir⸗ 
rung den Platz verlaſſen und ſich irgendwo ver⸗ 
ſteckt hatten. Die Kinder waren durch den 
Schreck ſo erſchüttert, daß ſie am Anfang weder 
ſprechen noch weinen noch irgendwie Auskunft 
über den Hergang des Unglücks geben konnten. 


* 
Polniſches Dorf duch Feuer zerſtört 


Eine ſchwere Feuersbrunſt, die durch verſchie⸗ 
dene Blitzeinſchläge im Verlaufe eines 
Sturmgewitters verurſacht worden iſt, hat das 
in dem polniſchen Bezirk Radom gelegene Dorf 
Pawlowice völlig zerſtört. Hundertvierund⸗ 
zwanzig Wohn⸗ und Stallgebäude wurden ein 

aub der Flammen. Sieben Dorfbewohner 
haben den Tod gefunden, während zwanzig 
Perſonen ſchwer verletzt wurden. Die geſamte 
Einwohnerſchaft von vierhundert Menſchen iſt 
obdachlos geworden. 

Das Unwetter, das dieſe Kataſtrophe herbei⸗ 
führte, war nur eines der vielen Gewitter, die 
verſchiedene Teile Polens heimgeſucht haben. 
Die Gewitter beendigten eine fünftägige Hitze⸗ 
periode, in deren Verlauf das Queckſilber an 


vielen Orten Polens dreiunddreißig Grad Cel⸗ 


ſius überſchritten hatte. 
* 


verheerender Waldbrand in Nordkarolina 


Im nördlichen Teil des amerikaniſchen Staates 
Nordkarolina wütet ein Waldbrand 
von ungeheurem Ausmaße. Bisher ſind über 
100 000 Hektar Wald vernichtet. 13 Wohn⸗ 
häuſer ſind den Flammen zum Opfer gefallen. 
Zwei Perſonen fanden den Tod. 

Mehrere Regierungsbezirke mußten von den 
Bewohnern geräumt werden. 60 Kilometer ent⸗ 
fernte Städte wurden in ſtarken Aſchenregen 
gehüllt. Eine Ueberſicht über den Material⸗ 
ſchaden iſt unmöglich, da das Feuer infolge des 
ſtarken Windes wie raſend um ſich an Die 
Flüchtlinge aus den bedrohten Gebieten konnten 
nur das nackte Leben retten. Die Löſcharbeiten 
ſind ſo gut wie ausſichtslos. Nur ſtarker Regen 
wäre imſtande, das Feuer einzudämmen. 


* 


Die Augsburger Sängerhalle 
niedergebrannt 


In Augsburg iſt die Sängerhalle 
anglih niedergebrannt. Wahrſcheinlich 
Pan elt es ſich um a Ahi Für die 

rgreifung des Täters wurde von dem Polizei⸗ 
7 75 eine Belohnung von 10 000 RM. aus⸗ 
geſetzt. 

Zum Brand der Sängerhalle wird noch mit⸗ 
geteilt, daß die bisherigen Ermittlungen ein 
poſitives Ergebnis nicht gezeitigt haben. Die 
ſachverſtändigen Unterſuchungen auf dem Brand⸗ 
platz haben ergeben, daß ein Anſchlag durch 
Sprengkörper oder 
groge kommt, da ſonſt beſtimmt irgendwelche 
Beſtandteile gefunden worden wären. 

Im Laufe des Dienstag vormittags wurden 
48 Perſonen, die verſchiedenen marxiſtiſchen 
Parteien angehört haben, in Fewohrſam ge⸗ 


Höllenmaſchinen nicht in 
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nommen, ferner im Bereich des Bezirksamtes 
Augsburg 26 Perſonen. 

Die polizeilichen Ermittlungen über den 
Brand in der Augsburger Sängerhalle führten 
am Mittwoch früh zur Feſtnahme eines vor 
einiger Zeit nach Augsburg zugereiſten ko m⸗ 
muniſtiſchen Funktionärs. Er ſteht im 
dringendſten Verdacht, den Brand gelegt zu 
haben. Die Feſtnahme eines Helfershelfers des 
mutmaßlichen Täters iſt bereits in die Wege 


geleitet. A 


Prinz von Plef tritt feine Strafe an 


Wie wir erfahren, hat ſich Mittwoch vor⸗ 
mittag der Prinz von Pleß, der vor einiger 
Zeit vom Burggericht in Nikolai wegen Ver- 
gehens gegen das Geſetz über die Beſchäftigun 
von Ausländern zu drei Monaten Ha 


verurteilt worden war, ſofort nach der Rückkehr 


von einer Auslandsreiſe dem Gericht zum 
Strafantritt zur Verfügung geſtellt. Der Prinz 
von Pleß war beſchuldigt worden, einen Dan⸗ 
iger Staatsangehörigen in ſeiner Brauerei in 
Tſchau beſchäftigt zu haben. Das ſeinerzeitige 
Urteil des Burge RE er war vom Warſchauer 
Oberſten Gerichtshof beſtätigt und damit rechts⸗ 
kräftig geworden. Wie wir weiter erfahren, 
hat der Prinz von Pleß inzwiſchen die Strafe 
bereits angetreten. 


* 


Schwere Gasexploſion in Amerika 


Nach einer Meldung aus Chicopee (Maſſa⸗ 
chuſetts) ereignete ſich dort eine ſchwere Leucht⸗ 
gaserplojion. Das ausſtrömende Gas ent- 
wich in einem Wohnhaus, das völlig zerſtört 
wurde. Drei Nachbarhäuſer wurden in Brand 
geſetzt und 15 Häuſer der Umgebung beſchädigt. 
Das Unglück forderte 18 Opfer. Eine Frau 
wurde getötet, 15 Perſonen wurden verletzt, 
2 Perſonen werden vermißt. Acht Verletzte 
mußten in ein Krankenhaus eingebracht werden. 

* 


Waldbrände in Rumänien 

Infolge der außergewöhnlichen Hitze der 
letzten Tage mehrt ſich die Zahl der ald⸗ 
br ände in Rumänien. Nachdem am Sonn: 
abend in der Gegend von Braſſow⸗Kronſtadt 
mehrere hundert Hektar Wald vernichtet wor⸗ 
den ſind, wobei 6 Arbeiter bei den Löſcharbeiten 
Brandwunden davontrugen, kommen heute Mel⸗ 


dungen über weitere Waldbrände bei Targowiſte 


und Biſtritz. Bei Targowiſte fielen den Flam⸗ 
men etwa 80 000 Kubikmeter Holz auf einer 


TUN 


Entſcheidungskampf in Arabien 


e 


Der Wahabitentönig Ibn Saud 


Die Truppen des Wahabitenkönigs Ibn Saud 
ſetzen ihren Vormarſch 
an von Jemen unerbittlich fort. Der König 


at als Bedingung ſür die Einſtellung der 


eindſeligkeiten die Abdankung des am 


verlangt, um ſeine Pläne zur Schaffung eines 
biſchen Reiches damit einen ſtarken 


großara 
Schritt vorwärts zu bringen 


in das Gebiet des 
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Fläche von über 600 Hektar zum Opfer. Trotz 
militäriſcher Hilfe konnte dieſer Brand bisher 
noch nicht gelöͤſcht werden. Der Waldbrand bei 
Biſtritz ſcheint auf Brandſtiftung zurück⸗ 
zuführen zu ſein. Unter trockenem Laub wurde 
an einer Stelle Exploſions material ge⸗ 
funden. Hier ſtehen etwa 300 Hektar in Flam⸗ 
men. Ein Grenzjägerbataillon iſt zur Brand⸗ 
bekämpfung herangezogen worden. Gleichzeitig 
brannte in der Nähe von Klauſenburg ein großes 
Sägewerk ab. Ueber 300 Arbeiter ſind arbeits⸗ 
los geworden. Der Schaden beläuft ſich auf 
50000 Mark. Auch hier iſt die Brandurſache 
auf die große Trockenheit zurückzuführen, die im 
übrigen die Ernte des Landes auf das höchſte 
gefährdet. 

Wenn nicht ſpäteſtens in einer Woche aus⸗ 
pae Regengüſſe einſetzen, muß mit einer ehr 
chweren Mipernte in Rumänien gerechnet 
werden, zumal in einigen Bezirken die Bauern 
den vertrodneten Weizen bereits wieder ein- 
gepflügt haben. 

s 


Schweres Brandunglück in der Slowakei 


Montag mittag wurde der Ort Babin im 
Komitate Arva von einem großen Brand, der 
ſich infolge des Sturmes mit raſender Schnellig⸗ 
keit ausbreitete, heimgeſucht. 130 Häuſer 
brannten nieder. Der ganze Ort beſteht 
nur noch aus Trümmern, 3 Menſchen fielen den 
Flammen zum Opfer. Auch viel Vieh kam in 
den Flammen um. 

* 


Alexander Joubkof als Ausrufer 
auf dem Rummelplatz 


Der ehemalige Schwager Wilhelms II., 
Alexander Zoubkof, der mit der Hohen⸗ 
zollern⸗Prinzeſſin Viktoria von Schaumburg⸗ 
Lippe verheiratet war, ift auf einem Rum me l- 
platz in Luxemburg gelandet, wo er ſich 
als Ausrufer für die Attraktion des „menſch⸗ 
lichen Elefanten“ betätigt. Nach wie vor ver⸗ 
ſucht er, Luxemburg zu verlaſſen. Bisher hat 
ſich jedoch kein anderes Land bereit erklärt, den 
Abenteurer aufzunehmen. Einem Reporter er⸗ 
zählte Zoubkof, daß er ungefähr 20 Mark täglich 
verdiene. Er ſei jetzt 33 Jahre alt und habe 
manches im Leben erfahren. Seine Frau habe 
ſehr viel von ihm gehalten. Verſchiedene Film⸗ 
manager hätten ihm in Amerika eine glänzende 
Laufbahn angeboten. Er habe jedoch keine Ein⸗ 
reiſebewilligung bekommen. So müſſe er eben 
ſein Leben friſten, ſo gut er könne. 


* 


„Seeungeheuer“ überall 


Wie aus Penang gemeldet wird, werden 
die gegenwärtig im dortigen Hafen durchgeführ⸗ 
ten Bergungsarbeiten an dem im Oktober 1914 
von dem deutſchen Kreuzer „Emden“ verſenkten 
ruſſiſchen Kriegsſchiff „Jemtſchug“ dauernd auf 
geheimnisvolle Weiſe geſtört. Die Bergungs⸗ 
mannſchaften ſind überzeugt, daß die Störungen 
durch ein großes Seeungeheuer hervorge⸗ 
rufen werden. In einem Falle wurde der Luft⸗ 
ſchlauch eines Tauchers plötzlich abgetrennt. Der 
Taucher konnte gerade noch rechtzeitig an Deck 
gezogen werden. Er berichtete, daß kurz vor der 
Abtrennung des Schlauches ein rieſiges Waſſer⸗ 
tier auf ihn zugeſchwommen ſei. Die Spreng⸗ 
arbeiten auf dem Meeresboden wurden eben⸗ 
falls öfter unterbrochen. Das Ungeheuer fott 
mehrere Male Sprengladungen fortbewegt 
haben. Die Beſatzung des Bergungsſchiffes hat 


gt Fallen aufgeſtellt in der Hoffnung, das „Un⸗ 
ge 


euer“ zu fangen. 
* 


Hamlets verſchwundenes Grabmal 


Viele amerikaniſche Touriſten ſind begeiſterte 
Andenkenſammler und laſſen ſich nur ungern 
die Gelegenheit entgehen, ſichtbare Erinnerungen 
an ihre Europareiſe mitzunehmen. Beſonders 
die amerikaniſchen Beſucher Dänemarks haben 
es auf ein Objekt abgeſehen: das „Grabmal“ 
des Dänenprinzen Hamlet. Man hat ſeiner⸗ 
zeit, um die rege Nachfrage der Amerikaner nach 
dieſer Sehenswürdigkeit zu befriedigen, ein ſol⸗ 
ches Grabmal errichten laffen — und der Effekt 
war, daß es von den ſenſationshungrigen Tou⸗ 
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riſten Stück für Stück mitgenommen wurde. Nach 
einiger Zeit mußte das Grabmal erneuert wer⸗ 
den. Aber die Vettern von drüben blieben der 
Gewohnheit treu, und wieder chrumpfte die Ge⸗ 
denkſtätte zu einer kleinen Ruine zuſammen. 


* 


Leben unbekannte vorgeſchichtliche 
Menſchenraſſen: 

Ohne alles Aufſehen iſt in dieſen Tagen eine 
Expedition des amerikaniſchen Hydrographic 
Office mit zwei modernen Forſchungsſchiffen 
und mehreren Flugzeugen zu einer bejonderen 
Entdeckungsfahrt in die Gewäſſer des Stil⸗ 
len Ozeans aufgebrochen. Man will aus⸗ 
ſchließlich in den von der Schiffahrt wegen der 
feſtgelegten, kürzeſten Routen onſt niemals be⸗ 
rührten Teilen der 167 Millionen Quadrat⸗ 
kilometer großen Waſſeroberfläche nach unent⸗ 
deckten Inſeln ſuchen. 

Davon ſoll es auf Grund von Feſtſtellungen 
des Prinzen von Monaco, der vor etwa 30 
— das letztemal ſyſtematiſch den Stillen 

zean abſuchte und Vermeſſungsarbeiten vor⸗ 
nahm, noch mehr als 200 geben. Die Expedi⸗ 
tionsleitung rechnet mit einer intereſſanten, 
wiſſenſchaftlichen Ausbeute. Sie hofft u. a. In⸗ 
ſeln zu entdecken, deren menſchliche Lebeweſen 
keiner geſchichtlich bekannten iviliſations⸗ und 
Kulturperiode angehören. Menſchen, die ſich 
vielleicht nach — 5 Erdkataſtrophen in unend⸗ 
lich langen Zeiträumen iſoliert erhalten und 
weiter entwickelt haben. 

Ganz ſicher mep man heute ſchon, daß viele 
Inſeln, deren geologiſche Lage und Beſchaffen⸗ 
eit völlig unbekannt iſt, Schiffbrüchige beher⸗ 
ergen, die in Jahrhunderten oder gar Jahr⸗ 
tauſenden, ſeitdem die Menſchheit überhaupt ſo 
etwas wie Schiffahrt betreibt, verloren gingen 
und nun rings von unbekanntem Meer um⸗ 
geben, nur noch den Ziviliſationskontakt in der 
Erbmaſſe bewahren. 

* 


verjüngungsprofeſhor Woronoff heiratet 


Der beinahe 70jährige ruſſiſche Profeſſor Wo⸗ 
ron off, der durch feine Verfüngungskuren mit 
Hilfe von Affendrüſen berühmt geworden iſt, 
hat ſich in Bukareſt mit einer 21jährigen Wiene⸗ 
rin, Fräulein Hilda Schwaetz, verheiratet. Die 
Braut iſt eine Coufine der Frau Lupescu, König 
Carols vielgenannte Freundin, und Woronof 
hat die Bekanntſchaft ſeiner jetzigen Frau durch 
Frau Lupescu gemacht. Die Ziviltrauung fand 
in Bukareſt vor dem öſterreichiſchen Konſul ſtatt. 
Auf die Frage des Konſuls an den Vater der 
Braut, der als Architekt bei der Gemeinde 
Wien angeſtellt iſt, ob er keine Bedenken trage, 
ſeine Tochter einem ſo alten Manne wie Woro⸗ 
noff zur Frau zu geben, meinte Vater Schwaetz: 
„Keine Sorge, der Profeſſor hat Tauſende von 
Affen für ſeine Verjüngung zur Verfügung.“ 
Das junge Paar iſt nach Paris gereiſt, wo die 
kirchliche Trauung vorausſichtlich in der dortigen 
ruſſiſchen Kirche ſtattfinden wird. 

* 


Ein dock niedergebrannt 
Im Dock der Barber⸗Dampfſchiffahrtsgeſell⸗ 
ſchaft in Brooklyn (Amerika) brach ein 
Brand aus, der ſehr ſchnell um ſich griff und 
ſchließlich zu dem größten Feuer ſeit 20 Jahren 
in Brooklyn anwuchs. Vier Perſonen kamen in 
den Flammen um, zwölf Feuerwehrleute wur- 
den verletzt. Das Dock iſt völlig niedergebrannt. 
Der Schaden wird auf fünf Millionen Dollar 
geſchätzt. Die raſche Ausbreitung des Brandes 
wurde dadurch begünſtigt, daß eine Dampfer⸗ 
ladung Rohgummi und Terpentin von 
den Flammen erfaßt und vernichtet wurde. Ge⸗ 
waltige Feuergarben ſchoſſen zum Himmel. Die 
Hitze war fo jtarf, daß der Anſtrich vieler Damp: 
fer, die in größerer Entfernung von dem Brand⸗ 
platz lagen, Blaſen warf. 
* 


Habsburg⸗Lothringen u. Co. 
Was iſt Voluptuarbeſitz? Die öſter⸗ 


reichiſche Amtsſprache hält gern an manchem 


verzopften Ausdruck des franzöſiſch⸗ſpaniſchen 
Hoflexikons feft. Voluptuar⸗Beſitz ift ein Beſitz, 
der nur reinem Genuß dient und kein Erträg⸗ 
nis abwirft. Als nach dem Zuſammenbruch der 
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Doppelmonarchie die Güter der Habsburger be- 
ſchlagnahmt wurden, beließ man der exkaiſer⸗ 
lichen Familie nur die zwei Voluptuarbeſitzun⸗ 
gen Villa Wartholz bei Reichenau, etwa 
30 Hektar Garten und Wald am Fuße der Rax, 
und das Schlößchen Feiſtritz in St. Peter 
am Kammerberg, mit 8 Hektar ſteiriſchen 
Bodens. 


Da beide Beſitzungen nicht nur nichts trugen, 
jondern Geld koſteten, hatten die meiſt ſpar⸗ 
ſamen Habsburger in Wartholz eine Penſion 
eingerichtet — es gab ehrgeizige Leute, die ſom⸗ 
mers ſchon beſonders gern in einer kaiſerlichen 
Villa Penſion nahmen. In dieſem Jahr wurde 
aber die Reſtauration Wartholz aufgelaſſen. 


Während die Penſion Wartholz alſo nun ge⸗ 
ſchloſſen worden iſt, wurde in Badgaſtein 
eine Hotel- und Kurbetriebsgeſellſchaft $ a b s- 
burg⸗Lothringen & Comp. gegründet. 
Laut öffentlichem Anſchlag des Salzburger Lan⸗ 
desgerichts ſind Geſellſchafter der neuen Firma 
die Erzherzoginnen Germana, Agnes und Mar⸗ 
garete Habsburg⸗Lothringen, zuſammen mit dem 
Oberſten a. D. Anton Grafen Spanocchi und 
der Salzburger Rechtsanwaltsgattin Ida Gu⸗ 
jetti. Der Oberſt war Kammervorſteher des 
Hofhalts der Großherzogin Alice von Toskana. 
Die jetzt 85jährige Großherzogin lebt mit ihren 
drei unverheirateten Töchtern in der Villa 
Fridegg bei Schwertberg; die drei, die den 
Titel Erzherzoginnen von Habsburg führen und 
die 42, 50 und 53 Jahre alt ſind, wollen jetzt 
das Gaſteiner, 31 Zimmer umfaſſende Kurhaus 
und eine Villa in eigene Regie nehmen. 


Schwerſte Eisberggefahr im Nordatlantik 


Der amerikaniſche Kutter „Mendota“, der 
vor mehreren Wochen in See gegangen war, um 
die Eisberg-Batrouille in ihrer in dieſem Jahr 
beſonders ſchwierigen Aufgabe zu unterſtützen, 
iſt ſoeben im Hafen von Halifax, Nova Scotia, 
eingelaufen, wo der Kapitän Keeſter den erſten 
Bericht über den Erfolg der Arbeiten gab. 

Die Eisberg⸗Patrouille läuft bekanntlich in 
jedem Frühjahr aus, um die auf den Schiff⸗ 
fahrtswegen im Nordatlantik treibenden Eis⸗ 
berge zu ſuchen, ihre genaue Poſition, Größe, 
Treibrichtung und Geſchwindigkeit feſtzuſtellen 
ſend auf drahtloſem Wege Warnungen auszu⸗ 
enden. 


In dieſem Jahr, ſo erklärte Kapitän Keeſter, 
befänden ſich im Nordatlantik eine Unzahl gro⸗ 
zer Eisberge, wie fie jeit Beſtehen des „Eis⸗ 
berg⸗Warnungsdienſtes“ (ſeit dem Untergang 
der Titanic im Jahre 1912) noch nicht erlebt 
worden ſei. Für die Schiffahrt jei die „Kalte 
Mauer“, die Zone, in der die Eisberge augen⸗ 
blicklich treiben, ehe ſie im warmen Golfſtrom 
ſehr raſch ſchmelzen, ſo gut wie unpaſſierbar. 
Man habe die gegenwärtig in der Nähe befind⸗ 
lichen Schiffe in ihrem eigenen Intereſſe drin⸗ 
gend erſucht, einen ſüdlicheren Weg zu wählen. 

* 


Lehrer und zwei Schüler ertrunken 


In Brockhöfe bei Ulzen ereignete ſich ein 
ſchwerer Unglücksfall. Ein Lehrer, der mit ſeiner 
Schulklaſſe einen Ausflu unternahm, 
kam bei dem Verſuch, einen ins Waſſer geſtürz⸗ 
ten Knaben zu retten, ums Leben. Zwei 
Sor, die ihren Lehrer retten wollten, fanden 

en Tod, 


Der Lehrer hatte mit ſeiner Klaſſe einen 
Ausflug nach den in der Nähe von Brockhöfe ge⸗ 
legenen Fiſchteichen unternommen. Trotz des 
Verbots des Lehrers entkleideten ſich die Kna⸗ 
ben in einem unbewachten Augenblick, um a 
baden. Beim Spielen im Waſſer ne wölf⸗ 
jähriger Schüler plötzlich unter. er Lehrer 
ſprang nach. Es gelang ihm auch, den bereits 
beſinnungslos gewordenen Knaben zu u und 
über ſſer zu halten. In dieſem ugenblick 
verließen den Lehrer die Kräfte und er ging 
unter. Nachdem Rettungsverſuche mit langen 
Stangen n geblieben waren, gingen 
zwei Schüler ins Waſſer, um den Ertrinkenden 
zu Hilfe zu kommen. Dabei verloren ſie den 
Grund und ertranken. Erſt nach längerer Zeit 
gelang es Landjägern, die Leichen des Lehrers 
und der beiden zwölf⸗ und vierzehnjährigen 
Knaben zu bergen. 


** 
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Streifzüge 
durch die polnische Wirtschaft 


Steigerung des Aussenhandels. — Zunahme 


der Kompensationsgeschäite, — Reorganisation 


des Exportinstitutes, — Erhöhung des Inlandsabsatzes an Walzprodukten um 50 Prozent. — 


Millionen Ztoty 
der Eier- und 


Wd. Die Deutsch-Polnische Han- 
delskammer übergibt soeben einen Bericht 
über die Wirtschaftslage in Polen im Frühjahr 
1934 der Oeffentlichkeit. Diesem kommt mit 
Rücksicht auf die Bestrebungen aller Länder. 
die Handelsbeziehungen mit Polen zu vertiefen, 
erhöhte Bedeutung zu. — Die Aussenhandels- 
umsätze Polens sind im ersten Vierteljahr 1934 
im Vergleich zu 1933 erheblich gestiegen, und 
zwar: die Einfuhr um 14,79 Mill. zt, die Aus- 
fuhr um 24,04 Mill. zł, der Aktivsaldo der 
Handelsbilanz um 9,24 Mill. zł. Die Werte der 
von Polen mit anderen Staaten abgeschlosse- 
nen Kompensationsgeschäite bewegen sich auch 
in 1934 in aufsteigender Linie. Im ersten 
Quartal d. J. schloss Polen Kompensations- 
geschäfte im Werte von 13 Mill. zt ab gegen- 
über einem Umsatz von 4,1 Mill. zt im 1. Vi. 
1933. Nahezu die Hälfte dieser Kompensations- 
geschäfte wurde mit Bulgarien, Südslawien 
und Ungarn getätigt. — Das Exportinstitut in 
Warschau soll in ein solches für den polnischen 
Aussenhandel umgewandelt werden. Durch 
seine Schaffung wird der Einfluss des Staates 
auf die Gestaltung des Aussenhandels wesent- 
lich verstärkt. Die Satzungen sollen sich an 
das deutsche Vorbild halten. 

Die englisch-polnischen Kohlen- 
verhandlungen sind abermals unter- 
brochen worden. Die polnische Delegation 
strebt ein Abkommen an, das die Preisunter- 
bietungen beendigen und die strittigen Märkte 
aufteilen würde. Dabei bestehen die Polen 
darauf, dass zur Grundlage einer solchen Ver- 
ständigung der gegenwärtige Stand des pol- 
nischen Kohlenexportes und seine jetzige 
landermässige Verteilung gemacht werden. 
Dies bedeutet, dass Polen auf die skandinavi- 
schen Länder als Absatzmärkte teilweise zu 
verzichten gewillt ist. Dagegen würde Polen 
den österreichischen Markt als eine Art „Re- 
servat“ und die Absatzmärkte im Mittelmeer 
behalten. Die englische Regierung soll diese 
Vorschläge als an sich annehmbar betrachten. 
Der britische Kohlenbergbau ist offenbar an- 
derer Ansicht. Er will sich in der Preisfrage 
einigen, nimmt aber bei der Aufteilung der 
Absatzmärkte eine intransigente Haltung ein. 
Vor allen Dingen wird der Verzicht auf die 
Mittelmeermärkte abgelehnt. Es wird mit 
einem baldigen Eingreifen der englischen Re- 
gierung gerechnet, die die britische Kohlen- 
industrie zur restlosen Einigung mit Polen be- 
wegen will. Die grössten Abnehmer der pol- 
nischen Kohle waren 1933 Schweden mit 2,35 
Mill. t, Oesterreich mit 1,17 Mill. t, Frankreich 
mit 0,91 Mill. t, Italien mit 0,90 Mill. t, Nor- 
wegen mit 0,79 Mill. t, Dänemark mit 0,74 
Mill. t, Irland mit 0,44 Mill. t. Finnland mit 
0,49 Mill. t, die Tschechoslowakei 
Mill. t, Belgien mit 0,18 Mill. t und Holland 
init 0,13 Mill. t. 

Im März ist der Absatz von Walz- 
produkten im Inland sowie die Ausfuhr 
aller Hüttenerzeugnisse um 50 Prozent ge- 
stiegen. Die Ausfuhr von Walzerzeugnissen 
nahm im März um 61 Prozent zu. Die Eisen- 
preise (eiserne I-Träger) sind, wie eine inter- 
essante Untersuchung lehrt, in Polen z. Zt. um 
40 Prozent teurer als in Deutschland. Für den 
landwirtschaftlichen Abnehmer ist der Preis- 
unterschied angesichts der mehr als doppelt 
so hohen Getreidepreise in Deutschland noch 
viel grösser: zur Bezahlung einer Lieferung 
von 53 eisernen I- Trägern im Gewicht von 
10,3 t würden heute in Deutschland 7,4 t 
Roggen, in Polen aber 278 t Roggen her- 
gegeben werden müssen. Der landwirtschaft- 
liche Eisenverbraucher im Posenschen muss 
also erheblich mehr zahlen als sein Nachbar 
in der Grenzmark Posen Westpreussen. Die 
Erzeugung neuer land wirtschaftlicher Maschinen 
liegt fast völlig still. Der Produktionsrück- 
gang beträgt hier 95 Prozent. Die Fabriken 
sind hauptsächlich mit Ersatzteilen und mit 
Reparaturen beschäftigt. 


Japanisches Dumping. — 50 


mit 0,26 


für den Wohnungsbau. — Starker Rückgang 
Butterausfuhr. 


Nach der Einfuhr japanischer Seide und 
ihr Erscheinen auf dem Lodzer Markt zu 
Dumpingpreisen hat man jetzt festgestellt, dass 
japanische Glühbirnen für Taschenlampen in 
Warschau zu einem um 20-Prozent unter den; 
Marktpreis liegenden Preise angeboten wer- 
den. — Der Verbrauch an phosphorhaltigen 
Düngemitteln ist 1933 auf 140000 t, also um 
7600 t,. gestiegen. In der Kaliindustrie ging 
der Inlandsabsatz an Kalisalzen um 10% auf 
33300 t zurück. Dagegen ist der Verkauf von 
Kainit von 45800 auf 60100 und von Kon- 
zentraten für gewerbliche Zwecke von 1000 aui 
3500 t gestiegen. Dagegen ist der Export von 
Kalisalzen von 56 300 auf 49300 und der von 
Kainit von 16800 auf 6500 t zurückgegangen; 
durch Preisverfall sollen schwere Ausfuhr- 
verluste entstanden sein. Der Verbrauch’ von 
Stickstoffdüngemitteln ist 1933 um weitere 
20 Prozent geschrumpft. — Im ersten Quartal 
d. Js. wurden 472 116 (336 542) t Holz im Be- 
trage von 37 (26) Mill. zt ausgeführt. — An 
Filmen betrug die Herstellung 1933: 83 000 
(i. V. 92000) Meter. Eingeführt wurden 1,72 
Mill. Meter, davon 1,43 Mill. oder 80 Prozent 
allein aus den USA. Auf Frankreich entfallen 
7 Prozent, auf England 2,7 Prozent, auf die 
Tschechoslowakei 2,3 Prozent und auf Deutsch- 
land infolge des bekannten Verbots der Ein- 
Ahr und der Aufführung nur 2 Prozent gegen 

Prozent in 1932 und 11 Prozent in 1930. Die 
Sowjetunion lieferte 1,4 Prozent Filme, — Für 
1934 hat die polnische Regierung 50 Mill. zt 
Baukredite bewilligt. Davon dienen 24 Mill. 
dem Kleinwohnungsbau. — In Polen wird dem 
Gedanken der Schaffung eines bodenständi- 
schen Mittelstandes immer mehr Aufmerksam- 
keit gewidmet. Namentlich dem Handwerk 
will man auf die Beine helfen. — Am 1. Januar 
d. Js. betrug die Zahl der Kraftwagen 26 133, 
davon entfielen 20677 auf Personenwagen und 
5466 auf Lastwagen. Am 1. Januar 1931 be- 
trug die Zahl der Kraftwagen noch 38 760, sie 
ist also in den letzten drei Jahren um fast ein 
Drittel zurückgegangen. 

Während 1928 aus Polen 54561 t Eier im 
Betrage von 145 Mill. 21 ausgeführt wurden, 
sank der Export 1933 auf 23 505 t im Werte 
von 34 Mill. zl. Die Schrumpfung bei der 
Butter ist noch stärker. Hier betrug der 
Export 1928: 10 974 t im Betrage von 66 Mill. 
Zloty und 1933: 1609 t im Betrage von 4,4 Mill. 
Zloty. Nicht nur der deutsche Markt, sondern 
auch der englische, österreichische, tschechische 
und schwedische ging fast völlig verloren. — 
1934 ist der Ausbau und die Fertigstellung des 
sogenannten Präsidentenhafens in Gdingen be- 
absichtigt. - 


Arbeiterentlassungen in Oberschlesien 


O. E. Kattowitz, 5. Mai. Die Gruben- 
verwaltung der Giesche A.-G. hat beim De- 
mobilmachungskommissar den Antrag auf Ge- 
nehmigung zur Entlassung von 863 Arbeitern 
gestellt. Der Demobilmachungs - Kommissar 
stimmte jedoch nur der Entlassung von 
400 Arbeitern zu. 


— — 


Posener Getreidebörse 


Getreide. Posen, 9. Mai, Amtliche 
Notierungen für 100 kg in Złoty fr. Station 
Poznań. 


chtpreise: 

Roggen = à 5 e ee 
Weizen... ns 15.781625 
Be PES gi. Dae PR 
erste, 675—685 g/l. .... .10—14, 

Hafer e — — 12.00 —12.50 
Roggenmehl (6560) 14.50—18.50 
Weizenmehl (65%) . . . 22.00 —23.25 
Roggenkleie 10.25 —10.75 
Weizenklelle . 9.7510. 25 
Weizenkleie (grob). . . 10.50-11.00 
Leinsamen . 57.00-60.00 
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SS 90900200 
Sommerwicke . . . . 13.50 — 14.00 
Peluschken: . . . .» 2... ....14.00—15.00 
Folgererbsen. -s e 290.00—21.00 
Feldes n 0. 16.50 17.50 
Viktorla erbsen 24.029. 00 
Blaulupnensn 6.50 — 7.25 
Gelblupinen . > An 7.50— 850 
Klee, rot, roh .. 150.00 180.00 
Klee, Veis 69000 9090 
Klee, schwedisch . . . 100.00 130.00 
90.00— 100.00 


Klee, gelb, ohne Schalen 
Wundklee =; ur A A 


A 90.00—1 10.00 
Inkärnatklee =", .. E . 


110.00 130.00 


Timothy ee 26.00— 30.00 
Raygras 88 59.00 65.00 
Speisekartoffen . 2.80 — 3.00 
Fabrikkartoffeln pro Kilo %. 0.14 —0.15 

Kartoffelflocken .. I4.00—14.50 
Hafer- u. Gerstenstroh, lose. . 0.801. 00 
Hafer- u. Gerstenstroh, gepresst 1.20—1.40 
Heu, loses 35000 
Heu, gepresst . . . 4.20450 
Netzeheu, lose . . . 440500 
Netzeheu, gepresst 8 . 5.20 —5.50 
Blauer Mohn . . 42.0048. 00 
Leinku chen 18.78.1988 
Raps kuchen 13.00 —13.50 
Sonnenblumen kuchen 13.00 13.50 
Sojaschrat 2-53. 2 42.5.18:00> 18:50 


Gesamttendenz: ruhig. - 


Posener Viehmarkt 


Auftrieb: Rinder: 660 darunter: Ochsen 
—, Bullen —, Kühe —), Schweine: 2280, 
Kälber: 900, Schafe: 60, Ziegen —, Ferkel— 
Zusammen: 3900, 
(Notierungen für 100 k 
oco Viehmarkt Posen mit 


Rinder: 


Lebendgewicht 
andelsunkosten) 


Ochsen: 
a) vollfleischige, ausgemästete, 


nicht angespannt 60—64 
b) jüngere Mastochsen bis zu 

C T a M 
FCC VVT 
d) mäßig genährte 3842 
Bullen: S 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 56—60 
b) -Masthullen s o gasea earan 50-54 
c) gut genährte, ältere ......... 40—46 
d) mäßig genährte . 36—38 
Kühe: 
a) vollfleischige, ausgemästete „. 56-60 
b) Mastkühe ......ucreeceecn.. 44-50 
c) gut genährtee 3640 
d) mäßig genäh rte . 22—28 
Fürsen: 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 60—64 
b Masten „„ 548 
C) gut genährte 4650 
d) mäßig genährte 3842 
Jungvieh: >; 
xi gut genährtes 3640 
b) mäßig genährtes 3236 
Kälber: 

64—70 


a) beste ausgemästete Kälber 


b) Mastkälber ....oooosnoccense 56-60 
c) gut genährte ...noceeoeuoeee 50-54 
d mäßig genährte —— „% „446 40—46 
; Schate: 

a) vollfleischige, ausgemästete ee € 
Lämmer und jüngere Hammel, 56—60 

b) gemästete, ältere Hammel und i 
utterschafe ieas so os 40-52 


e) gut genährte i sasi seie — 


Mastschweine: 
a) vollfleischige, von 120 bis 150 kg ö 
: 64—68 


Lebendgewicht csr e.s eps asu 
b) vollfleischige v. 100 bis 120 kg 
.. Lebendgewicht ..,..eessssse. 60-62 
c) vollfleischige von 80 bis 100 kg 
Lebendgewicht ........co.... 5458 
d) fleischige Schweine von mehr 0 
TTT 
e) Sauen und späte Kastrate..., 56—66 


t) Bacon-Schweine 
Marktverlauf: 


—y—„— 


sehr ruhig, 
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Dankſagung. 

Es iſt ein tiefempfundenes Bedürfnis, auf 
dieſem Wege unſeren innigſten und aufrich⸗ 
tigſten Dank auszuſprechen für die jo zahl- 
reiche Teilnahme, ſowie den Herren Pfarrern 
Ladenberger und Ettinger für den letzten 


Dienſt, den ſie der teuren Verblichenen mit 
ſo viel Liebe und uns ſelbſt zu ſo großem 
Troſte leiſteten. 


Familie Wendel. 


Lemberg, im Mai 1934. 


Sad Okregowy we Lwowie. 
Wydział II, handlowy, 
dnia 7 kwietnia 1934. 
Firm 738/34. Spółdz. II/135. 
ZMIANY DOTYCZĄCE FIRMY 


SPÓŁDZIELNI. 
Do rejestru wpisano dnia: 16 kwietnia 1934 r. 
Brzmienie i siedziba firmy: Chrześcijańska 


Spółdzielnia budowlano-mieszkaniowa z ogra- 
niczoną odpowiedzialnością we Lwowie. 

Zmiany: Uchwałą Walnego Zgromadzenia po- 
stanowiono -zmianę §§ 1, 2, 7, 11, 17, 18 i 26 
statutu w brzmieniu ustalonem w protoköle, 
dolaczonym do akt. 

Odtad firma Spöldzielni brzmi: 

Park Sportowy, Spółdzielnia 2 ograniczoną 
odpowiedzialnością we Lwowie, w języku nie- 
mieckim: Sportparkgenossenschaft, spółdzielnia 
z ogr. odp. in Lwöw. 

Przedmiot przedsiebiorstwa: 

Wspólny zarząd i rozbudowa parku a 
i zabawowego we Lwowie, należących do niego 
zabudowań i urządzeń, celem odnajmowania ich 
członkom na korzystnych dla nich warunkach. 
Odnajmowanie urządzeń parku nieczłonkom jest 
dopuszczalne. 

Zarząd składa się z pięciu członków. Dotych- 
czasowy Zarząd ustąpił. Członkami Zarządu 
wybrani zostali; Emil Müller, Wilhelm Eger, 
Józef Müller, Ernst Koczy i Alojzy Kinzel, zam. 
Lwów, ul. Dąbrowskiego 18. 

Dr. Stanisław Lisowski, 
Sędzia Sądu Okręgowego. 
m E Oe SS E — —-— ů—ů TEL m 
Sad Okręgowy we Lwowie. 
Wydz. II, dn. 10 marca 1933. 


Firm. 487/31. Spöldz. VII. 862. 


ZMIANY TYCZACE FIRMY 
SPÓŁDZIELNI. 
Data wpisu: 25 października 1933. 
Brzmienie firmy: „Spar- und Darlehnskassen- 
verein für die Deutschen in Mühlbach und Um- 
gebung‘, Spółdzielnia z nieograniczoną odpo- 
wiedzialnością w Mühlbach. 
Siedziba: Mühlbach, koło Bóbrki. 
Zmiany: Członkowie Zarządu: 1. Adam Rej- 
man, 2. Michał Utzig i 3. Jan Bar ustąpili. 
Członkami Zarządu wybrani: 1. Jakób Gutter- 
will, 2. Filipp Hertig, 3. Adam Lang. 
Dr. Piotrowski, 
Sędzia Okręgowy. 


1 
Der Schulschluss 


in deutsch-polnischer Ausführung, den 


Verantwortlicher Schriftleiter: Jaques Keiper, Lemberg. Verlag: „Dom“, Verlagsg 


f 


„Wiitin“. 


Wichtig tur die Schulleitungen. 


Schulzeugnisse 
und Entlassungszeugnisse 


forderungen entsprechend, sind vorrätig in der 
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Spar: und Darlehnskaſſenverein in Gelſendorf. 

Einladung zu der am 3. Juni 1934 um 14 Uhr in 

der evang. Schule ſtattfindenden 
Ordentl. Vollverſammlung 
mit nachſtehender Tagesordnung: 1. Eröffnung und Proto⸗ 
kollverleſung. 2. Reviſionsbericht. 3. Tätigkeitsberichte. 
4. Genehmigung der Bilanz pro 1933 u. Entlaſtung der 
Funktionäre. 5. Gewinnverwendung. 6. Allfälliges. — 
Der Geſchäftsbericht liegt zur Einſichtnahme der Mitglieder 
auf. F. Reichert, Obm. 
— —— —ꝙBĩ—— — —— —ö ⁊12—24ͥ a an 
Spar: und Darlehnskaſſenverein in Szezerzec. 

Einladung zu der am 27. Mai 1934 um 14 Uhr im 

Kaſſenlokale ſtattfindenden 
Ordentl. Vollverſammlung 
mit nachſtehender Tagesordnung: 1. Eröffnung und Proto⸗ 
kollverleſung. 2. Reviſionsbericht. 3. Geſchäftsbericht. 4. Ge⸗ 
nehmigung der Bilanz und Gewinn⸗ und Verluſtrechnung 
pro 1933 und Entlaſtung der Funktionäre. 5. Gewinnver⸗ 
wendung. 6. Neuwahlen. 7. Allfälliges. Der Geſchäfts⸗ 
bericht liegt zur Einſichtnahme der Mitglieder auf. 
R. Menſch, Obm. 


Große Gratisprämie !!! 


Mit Rückſicht auf das allgemeine Intereſſe für unfere 
Prämien, haben wir beſchloſſen, auch im Mai eine ganze 
Reihe von wertvollen Prämien an unſere Kundſchaft zu 
verteilen, und zwar: 1 Nähmaſchine. 1 Wringmaſchine, 
1 modernſten Damenmantel, 1 wattierte Decke, 1 3 Mtr. 
ſchön bemuſt. Bauernteppich und 1 Stück weißes Leinen 
für diejenigen Kunden, welche bis zum 27. Mai 1934 eins 
der nachſtehend aufgeführten Komplette kaufen. 

Für die ganze Familie nur für zt? 16.50 verſenden wir: 
3 Meter Stoff in modernſten Deſſins dieſer Saiſon für 
Herrenſommeranzug oder Damenmantel, volle doppelte 
Breite, 140 Zentimeter, 4 Meter modernſten Stoff, ſchön 
bemuftert, für Damenſommerkleid, 1 Winterumhängetuch, 
ſchön farbig kariert, hell oder dunkel, 1 Paar Damenſchuhe 
(Größe muß angegeben werden), 1 Herrenhemd oder 1 Da- 
menmadapolamhemd, ſchön beſtickt in allen Farben, 1 Paar 
Damenreformhoſen aus gutem Trikot, 1 Paar Seiden⸗ 
ſtrümpfe oder 2 Paar Herrenſocken, 3 Herrentaſchentücher 
mit ſchönem farbigen Rand oder Damenbattiſttücher und 
2 Stück Toiletteſeifen. 

Nur für 21 17.— verſenden wir: 4 Meter modernſten 
Stoff, ſchöne Deſſins für Damenſommerkleid, 8½ Meter 
weißes Leinen für Wäſche oder Bettbezüge, 5 Meter farb. 
Flanell, weich und mollig, für Schlafanzüge und Morgen⸗ 
röcke, oder farbig geſtreift, in guter Qualität, für diverſe 
Wäſcheſtücke paſſend, 5 Meter Gardinennetzſtoff, ſchönſte 
Jacquarddeſſins, und 8 Meter ganz weißen Handtuchſtoff 
Würfelmuſter. 

Vorſtehende Komplette verſenden wir 
nahme nach brieflicher Beſtellung. Die Bezahlung erfolgt 
bei Empfangnahme der Ware auf der Poſt. Ohne Ri⸗ 
fito. Gefällt die Ware nicht, nehmen wir ſie zurück und 
erſtatten ſofort das Geld wieder. Die Beſtellungen ſind 
nur ſo zu adreſſieren: 

Firma E. Karmanowſki, Łódź, skrzynka pocztowa 551. 
Zur Beachtung: Am 3. Juni 1934 werden wir die Liſte 
Nia Perſonen veröffentlichen, welche Prämien er⸗ 

elten. 


gegen Poſtnach⸗ 


Geſucht wird ſelbſtändige 
Wirtin 

die auch kochen kann, auf 

einen Gutshof in der Nähe 

von Lemberg. Angeb. an 

d. Verw. d. Blattes unter 


naht! 


gesetzlichen An- 


„DOM“ 


MAMANA 


Wir haben stets nachstehende 
Zeitschriften lagernd 


- Derla l 
m. b. H. erlagsgesells chaft 


T 


esellschaft m. b. H. (Sp. z ogr. odp.), Lwów (Lemberg), Zielona 11. 
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Spar: und Darlehnskaſſenverein in Auguſtdorf. 
Einladung zu der am 21. Mai 1934 um 14 Uhr im Deut⸗ 
ſchen Hauſe zu Auguſtdorf ſtattfindenden 

Ordentl. Vollverſammlun 
mit nachſtehender Tagesordnung: 1. Eröffnung und Protos 
kollverleſung. 2. Tätigteitsberichte. 3. Genehmigung der 
Jahresrechnung und Bilanz pro 1933 und Entlaſtung der 
Funktionäre. 4. Gewinnverwendung. 5. Wahl eines Vor⸗ 
ſtandsmitgliedes. 6. Allfälliges. Der Geſchäftsbericht liegt 
zur Einſichtnahme der Mitglieder auf. 
J. Rückerich, Obm. 


CCC Acco 
Wichtige Neuerscheinungen 
für Kleingärtner 


Kleintierställe 


Hühner-, Kaninchen-, Ziegen- und 
Schweineställe. Mit vielen Bildern 


Düngerstätten 
und Jauchegruben 


Mit vielen Bildern 


Wasser im Garten 


Anlage und Unterhaltung: Regen- 
tonne, Wasserloch, Vogelbrunnen, 
Pflanzenbecken, Plansch- und 
Schwimmbecken. Mit vielen 
Bildern, 


Jedes Heft 21 2.20 


„DOM Verlags - Gesellschaft m. l. H. 


Lemberg. 


.. ER ĩ ER 


Kleintierställe 


von Werner Cords — Parchim. 


Reihe der Bauwelt — Sonderhefte: Bauen 
auf dem Lande I, Preis: 2.20 zł. 


„D OM“ 


Verlags- Gesellschaft m. b. H. 
Lemberg. 


Uhu, Monats zeitschrift. einz. 2.20 21 
Die Dame, erscheint jede zwei Wochen „ 2.20 zł 
Der Querschnitt, Monatszeitschrift .... „ 3.30 zł 
Das Blatt der Hausfrau, erscheint jede 

Zwei. Wochen einz. 1.00 2 = 
Sieben Tage, Funkblätter mit Programm „ 0.50 2 = 
Moralle, Bilderzeitung für Kultur und Sport, 

Natur und Reisen, Heimat und Ferne, einz. 0.50 21 
Wiener Jllustrierte Zeitung, erscheint 

Wöchentlien te... Preis einz. 0.50 zł 
Berliner Illustrierte Zeitung, erscheint 

WOCHENLICHAE RR Ser: . Sinz. 0.50 21 
Die Grosse Volks-Post, das neue deut- 

sche Wochenblatt einz. 0.50 21 


Druck: Concordia Sp. Akc., Poznań, Zwierzyniecka 6. 


